
Johannes Bugenhagen 1485-1558)] und se1ne Bedeutung
für die Retormation 1n Deutschland:!
Von Wolf-Dieter Hauschild

I DIie Evangelische Kırche 1 Deutschland hat 2005 M1t eiINem großen est-
akt 1 Wittenberg Clie 508 Dekade für das Reformationsftest 11 Jahre 2017
eröffnet, vordergründig bezogen auf Luthers berühmten Thesenanschlag,
e1n historisch VO  = einıgen Z weifteln umgebenes Datum Es ware keine
schlechte Profilierung dieser Eröffnung SCWESCIL, S61 m1t dem gerade anfal
lenden Gedächtnis des 450 Todestages Johann Bugenhagens verbinden.
[)ass 1124  = jedoch derlei 11 Wesentlichen 11UT der pommerschen Kırche
überlie(ß, kannn einerseıts als Indiz der allgemeinen Bugenhagenvergessen-
eıt werden, andererseits als Ausdruck des Lutherkultes, der den
deutschen Protestantismus se1t jeher kennzeichnete, gelten. Würde siıch
die evangelische Kırche historisch WI1€e theologisch wirklich als Kırche
verstehen, muUusste 61 ber den 7zweifellos überragenden Luther hinaus
auch solche Reformatoren 1 der gegenwärtigen Gedächtniskultur als
relevant beachten, welche seINeErZeEIt iıhr Profil durch ihr Lebenswerk mM1t-
bestimmt haben

» [ Jer Pommer/Pomeranus«, wW1€e Lebzeiten allgemein hiefl ‚gebo
TE 1455 1 Wollin, gestorben 1558 1 Wittenberg], 1st heute 1 Kırche und
theologischer Wissenschaft weitgehend e1n unbekannter Mann, ZzZUM1N-
est W145 Cie nähere Kenntnıs SEINES Werkes angeht, obwohl die Bugenha-
genforschung se1t einıgen Jahren beträchtliche Abhilfe geschaffen hat ın
der Wahrnehmung freilich beschränkt auf einNnen kleinen Spezlalistenkreis,
hne weitergehende Resonanz}.? Anders als bei den 508 großen Retor

Vortrag auıf der Jahrestagung 908 des ereıns Hr Schleswig-Holsteinische Kirchenge-
schichte In 1e1 'um Anmerkungen erweitert).
Wesentliche Anstöße AaiIUr gab mi1t verschiedenen biographischen Finzeluntersuchun-
CIl der Cireitswalder Kirchenhistoriker H.- LEDER, Johannes Bugenhagen Pomeranus.
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Die Evangelische Kirche in Deutschland hat 2008 mit einem großen Fest-
akt in Wittenberg die sog. Dekade für das Reformationsfest im Jahre 2017 
eröffnet, vordergründig bezogen auf Luthers berühmten Thesenanschlag, 
ein historisch von einigen Zweifeln umgebenes Datum. Es wäre keine 
schlechte Profilierung dieser Eröffnung gewesen, sie mit dem gerade anfal-
lenden Gedächtnis des 450. Todestages Johann Bugenhagens zu verbinden. 
Dass man jedoch derlei im Wesentlichen nur der pommerschen Kirche 
überließ, kann einerseits als Indiz der allgemeinen Bugenhagenvergessen-
heit gewertet werden, andererseits als Ausdruck des Lutherkultes, der den 
deutschen Protestantismus seit jeher kennzeichnete, gelten. Würde sich 
die evangelische Kirche historisch wie theologisch wirklich als Kirche 
verstehen, müsste sie über den zweifellos überragenden Luther hinaus 
auch solche Reformatoren in der gegenwärtigen Gedächtniskultur als 
relevant beachten, welche seinerzeit ihr Profil durch ihr Lebenswerk mit-
bestimmt haben.

»Der Pommer/Pomeranus«, wie er zu Lebzeiten allgemein hieß (gebo-
ren 1485 in Wollin, gestorben 1558 in Wittenberg), ist heute in Kirche und 
theologischer Wissenschaft weitgehend ein unbekannter Mann, zumin-
dest was die nähere Kenntnis seines Werkes angeht, obwohl die Bugenha-
genforschung seit einigen Jahren beträchtliche Abhilfe geschaffen hat (in 
der Wahrnehmung freilich beschränkt auf einen kleinen Spezialistenkreis, 
ohne weitergehende Resonanz).2 Anders als bei den sog. großen Refor-

	 1	Vortrag auf der Jahrestagung 2008 des Vereins für Schleswig-Holsteinische Kirchenge-
schichte in Kiel (um Anmerkungen erweitert).

	 2	Wesentliche Anstöße dafür gab mit verschiedenen biographischen Einzeluntersuchun-
gen der Greifswalder Kirchenhistoriker H.-G. Leder, Johannes Bugenhagen Pomeranus. 

Johannes Bugenhagen (1485-1558) und seine Bedeutung 
für die Reformation in Deutschland1

Von Wolf-Dieter Hauschild



A4ftoren Luther und Melanchthon, Zwingli, Bucer und Calvın 1st sSEINE
Wirkungsgeschichte beschränkt, und ZWAaT 1 geographischer Hinsicht auf
den norddeutschen und s'kandinavisch-baltischen Raum, 1 inhaltlicher
Hinsicht auf sSEINE Kirchenordnungen ‚welche 11UT e1n kleiner eil SEINES
umfangreichen literarıschen Werkes sind}. In den Darstellungen ZUT Refor
mationsgeschichte wird ZWAaT me1l1st Rande flüchtig erwähnt, aber
dennoch darf 1124  = SCEINE allgemeine Bedeutung keinesfalls unterschätzen.
ET WT e1n Führer der Reformation, der 11 16 Jahrhundert 810
Kes Ansehen als Bibelausleger und Kirchenorganisator ZCNOSS. Immerhin
WT se1it 1533 Professor Deutschlands damals erühmtester Unı
vers1tät, Ja mehr och ET Wr se1t 1523 1 Wittenberg der evangeli-
sche Stadtpfarrer* und ahm damıiıt e1m Neubau VO  = Kırche und Gesell-
oschaft eINe Schlüsselstellung e1n, weil SEINE Regelungen für Cottesdienst
und Zirchliches Leben Z71. Vorbild für viele evangelische Gemeinden 1
Deutschland wurden und 1 der unsicheren Frühzeit der Reformation C1-
nıge Urientierungen boten. ET Wr gleichsam der evangelische Bischof für
Ballız Deutschland e1n GCrund für ihn, Clie tatsächlichen Bischofsämter
auszuschlagen, Cie ıhm 1541 1 Schleswig und 15 1 Pommern ‚ Kammin]
angeboten wurden > Seine zahlreichen Bibelkommentare wurden se1t 1524
1 Balız Deutschland gelesen, desgleichen sSEINE theologischen Traktate ®
Starke Verbreitung M1t lang anhaltender Wirkung fand sSEINE Passionshar-
MONI1E VO  = 1524/1526, Clie och lange ach sSEeEINEM ode 11 gottesdienst-
liıchen Leben el benutzt wurde7 AIl das 1st e1n außerer 1Nwels darauf,

Vom Retormer ZU Retormator A, hg (zUMMELT, 2002; DERS., Johannes Bu-
genhagen Pomeranus. Nachgelassene Studien ZUL Biographie 15}, hg (:ARBE

(zUMMELT, 908 im Folgenden zıtlert als Bugenhagen und Bugenhagen IT /u
weıteren wichtigen Untersuchungen ÄAnm 20.41.49.56.59
LDazu vgl z K HOLFELDER, Bugenhagen, Johannes 'TRE / I95I, 354-363/}.
H.- LEDER, I e Berufung Johannes Bugenhagens In das Wittenberger Stadtpfarramt

114, 1989, 481-504}. Abgedruckt ın DERS., Bugenhagen L 1853-214.
Vel die exXte ın LDr Johannes Bugenhagens Brietwechsel, hg VOGT, 1588, Nachdr
1966, vA  ® f.223 [.285-293.
Fast vollständige Beschreibung der entsprechenden Drucke ın (zEISENHOF, Biblio
theca Bugenhagiana. Bibliographie der Druckschritten des Joh Bugenhagen, 1908,
Nachdr 1963
Krnitische FEdition Va  - Bieber-Wallmann 1n BUGENHAGEN, Werke Bd hg
BIEBER-WALLMANN, 10)](168)}
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matoren Luther und Melanchthon, Zwingli, Bucer und Calvin ist seine 
Wirkungsgeschichte beschränkt, und zwar in geographischer Hinsicht auf 
den norddeutschen und skandinavisch-baltischen Raum, in inhaltlicher 
Hinsicht auf seine Kirchenordnungen (welche nur ein kleiner Teil seines 
umfangreichen literarischen Werkes sind). In den Darstellungen zur Refor-
mationsgeschichte wird er zwar meist am Rande flüchtig erwähnt, aber 
dennoch darf man seine allgemeine Bedeutung keinesfalls unterschätzen. 
Er war ein Führer der gesamten Reformation, der im 16. Jahrhundert gro-
ßes Ansehen als Bibelausleger und Kirchenorganisator genoss.3 Immerhin 
war er seit 1533 Professor an Deutschlands damals berühmtester Uni-
versität, ja mehr noch: Er war seit 1523 in Wittenberg der erste evangeli-
sche Stadtpfarrer4 und nahm damit beim Neubau von Kirche und Gesell-
schaft eine Schlüsselstellung ein, weil seine Regelungen für Gottesdienst 
und kirchliches Leben zum Vorbild für viele evangelische Gemeinden in 
Deutschland wurden und in der unsicheren Frühzeit der Reformation ei-
nige Orientierungen boten. Er war gleichsam der evangelische Bischof für 
ganz Deutschland – ein Grund für ihn, die tatsächlichen Bischofsämter 
auszuschlagen, die ihm 1541 in Schleswig und 1544 in Pommern (Kammin) 
angeboten wurden.5 Seine zahlreichen Bibelkommentare wurden seit 1524 
in ganz Deutschland gelesen, desgleichen seine theologischen Traktate.6 
Starke Verbreitung mit lang anhaltender Wirkung fand seine Passionshar-
monie von 1524/1526, die noch lange nach seinem Tode im gottesdienst-
lichen Leben viel benutzt wurde.7 All das ist ein äußerer Hinweis darauf, 

Vom Reformer zum Reformator (GThF 4), hg. v. V. Gummelt, 2002; Ders., Johannes Bu-
genhagen Pomeranus. Nachgelassene Studien zur Biographie (GThF 15), hg. v. I. Garbe 
u. V. Gummelt, 2008 [im Folgenden zitiert als: Bugenhagen I und Bugenhagen II]. – Zu 
weiteren wichtigen Untersuchungen s. u. Anm. 20.41.49.56.59.

	 3	Dazu vgl. z. B. H. H. Holfelder, Bugenhagen, Johannes (TRE 7, 1981, 354-363).
	 4	H.-G. Leder, Die Berufung Johannes Bugenhagens in das Wittenberger Stadtpfarramt 

(ThLZ 114, 1989, 481-504). Abgedruckt in: Ders., Bugenhagen I, 183-214.
	 5	Vgl. die Texte in: Dr. Johannes Bugenhagens Briefwechsel, hg. v. O. Vogt, 1888, Nachdr. 

1966, 220f.223 f.285-293.
	 6	Fast vollständige Beschreibung der entsprechenden Drucke in: G. Geisenhof, Biblio-

theca Bugenhagiana. Bibliographie der Druckschriften des D. Joh. Bugenhagen, 1908, 
Nachdr. 1963.

	 7	Kritische Edition von A. Bieber-Wallmann in J. Bugenhagen, Werke. Bd. 1, hg. v. A. 
Bieber-Wallmann, 2010.



2455 Bugenhagens Werk eine Bedeutung für Clie lutherische Reformation
11 Reich besaf, nicht blof 11 niederdeutschen Sprachraum.

Dennoch gilt Seine historische Bedeutung verbindet sıch heute VOT

allem m1t seINEN Kirchenordnungen, Clie 1 den Jahren IS für die
Städte Braunschweig, Hamburg, Lübeck und Hildesheim, für Clie Tlerr1to-
ralstaaten Pommern, Dänemark, Schleswig und Holstein SOWI1E Braun-
schweig-Woltenbüttel verfasste und weitgehend 1 Praxıs och
WEn 112a  = deren Eigentümlichkeit erfassen will, 111U55 1124  = ıhn zunächst
und VOT allem als Theologen würdigen. ET WT kein spekulativer Gelehr-
LET, vielmehr e1n kenntnisreicher Ausleger und Anwender der Heiligen
Schrift. Seine CT1LOTIMNIC Bedeutung für das Praktische unterschied ıhn VO  =

Luther, aber auch den Praxisreformen lINnteressierten Melanchthon
übertraf auf manchen Gebieten. SO leistete einNnen wesentlichen Be1i
Lag für Clie Reformation 1 Deutschland, Clie Ja mehr WT elinerseıts als
eiInNne CUu«C evangelische Theologie, andererseits als eINe Erneuerung kirch-
liıcher Praxıs. Vielmehr me1nt der Begriff Reformation eine einschneiden-
de Strukturveränderung 1 Kırche und Gesellschatt, Cie siıch auf das Fun
dament eiINner Theologie gründete ( die Lehre VO  = der Rechtftfertigung
des sündigen Menschen allein durch den GClauben Jesus Christus als
alleinigen Heilsmittler}. [ )as sol] Bugenhagen 1M Folgenden exempli-
Aiziert werden.

Praktische Frömmigkeit hei dem humanistischen Kirchenreformer
Bugenhagens Entwicklung lässt beispielhaft erkennen, 2455 Clie Retor
matıon 1 Deutschland nicht allein und womöglich monokausal AI

Luthers Anstößen 1518-1520 hervorgewachsen 1sSt er Pommer hat relatıv
eigenständig seINeEN Weg ZUT evangelischen Reformation gebahnt, und
dabei valt für ıhn 1 besonders deutlicher Weılse das generelle Urteil der
Historiker, wohach keine Reformation hne den Humanısmus gegeben
hätte, also hne Clie große europäische Geistesbewegung des 15 und I6
Jahrhunderts, Clie eiINnen gewaltigen Modernisierungsschub auf vielen (‚
bieten bewirkte 8 AÄAm Beispiel Bugenhagens lässt siıch Cie Berechtigung des

Vel W.- HAUSCHILD, ENTDUC der Kirchen- und Dogmengeschichte. Bd 2, >2005,
26-33

131131

dass Bugenhagens Werk eine Bedeutung für die lutherische Reformation 
im gesamten Reich besaß, nicht bloß im niederdeutschen Sprachraum.

Dennoch gilt: Seine historische Bedeutung verbindet sich heute vor 
allem mit seinen Kirchenordnungen, die er in den Jahren 1528-1543 für die 
Städte Braunschweig, Hamburg, Lübeck und Hildesheim, für die Territo-
rialstaaten Pommern, Dänemark, Schleswig und Holstein sowie Braun-
schweig-Wolfenbüttel verfasste und weitgehend in Praxis umsetzte. Doch 
wenn man deren Eigentümlichkeit erfassen will, muss man ihn zunächst 
und vor allem als Theologen würdigen. Er war kein spekulativer Gelehr-
ter, vielmehr ein kenntnisreicher Ausleger und Anwender der Heiligen 
Schrift. Seine enorme Bedeutung für das Praktische unterschied ihn von 
Luther, aber auch den an Praxisreformen interessierten Melanchthon 
übertraf er auf manchen Gebieten. So leistete er einen wesentlichen Bei-
trag für die Reformation in Deutschland, die ja mehr war einerseits als 
eine neue evangelische Theologie, andererseits als eine Erneuerung kirch-
licher Praxis. Vielmehr meint der Begriff Reformation eine einschneiden-
de Strukturveränderung in Kirche und Gesellschaft, die sich auf das Fun-
dament einer neuen Theologie gründete (die Lehre von der Rechtfertigung 
des sündigen Menschen allein durch den Glauben an Jesus Christus als 
alleinigen Heilsmittler). Das soll an Bugenhagen im Folgenden exempli-
fiziert werden.

I  Praktische Frömmigkeit bei dem humanistischen Kirchenreformer

Bugenhagens Entwicklung lässt beispielhaft erkennen, dass die Refor-
mation in Deutschland nicht allein und womöglich monokausal aus 
Luthers Anstößen 1518-1520 hervorgewachsen ist. Der Pommer hat relativ 
eigenständig seinen Weg zur evangelischen Reformation gebahnt, und 
dabei galt für ihn in besonders deutlicher Weise das generelle Urteil der 
Historiker, wonach es keine Reformation ohne den Humanismus gegeben 
hätte, also ohne die große europäische Geistesbewegung des 15. und 16. 
Jahrhunderts, die einen gewaltigen Modernisierungsschub auf vielen Ge-
bieten bewirkte.8 Am Beispiel Bugenhagens lässt sich die Berechtigung des 

	 8	Vgl. z. B. W.-D. Hauschild, Lehrbuch der Kirchen- und Dogmengeschichte. Bd. 2, ³2005, 
26-33.



seINeErZeEIt VO  = der Forschung aufgebrachten Begriffs »Bibelhumanısmus«
‚ als einNner spezifischen Posıtion des allgemeinen Humanismus} erweılsen,
W 215 nicht unwichtig 1St, weil die Berechtigung dieser Nomenklatur C1I-

dings kritisiert wird.9
[ )as SC1 1er den beiden ersten 1M Druck erschienenen Publikatio-

NCN Bugenhagens AI den Jahren 1515 und I516 demonstriert. /u deren F1n
ordnung, Ja Z71. Verständnis der Persönlichkeit des Pomeranus
1st Clie Tatsache entscheidend, 2455 durch und durch e1n Autodidakt
WT und 2455 sSEINE Entwicklung als Philologe und Pädagoge begann.
Als Neunzehnjähriger Wr 11 Herhbst 1504 Lehrer geworden der Stadt
schule 1M hinterpommerschen 1reptow der Rega, 60 Kilometer OStTt-
lıch der der Vorher, während SCEINES Studiums der Artes Hherales der
Landesuniversität GCreiftswald 2-1504, hatte keinerlei Berührung m1t
dem Humanısmus, weil Ort entsprechend Orlentierten Professoren
mangelte.!° Und m1t der Theologie hatte siıch überhaupt nicht befassen
können, weil Ja 11UT 1 heutiger Terminologie e1n philologisches
GCrundstudium absolvierte, wahrscheinlich hne jeden al ademischen
schluss, also hne den rad eINes Baccalaureus der Magısters. Trotzdem
erwarh sich alshald einNnen Ruf als Lehrer und Schulrektor, 2455
zahlreiche Schüler AI Pommern ıhm ach 1reptow Im Jahre
1509 erhielt eine Pfründe der dortigen Stadtkirche St Marıen und
ohl spater empfing Clie Priesterweihe » Letzteres pragte SCIN
Selbstverständnis zeitlebens. Erstmals 1512 1st bezeugt, 2455 siıch » Pries-
ter Christi/sacerdos Christi« na Schule und Kırche hingen für ıhn
schon biographisch CI18 ZUSAINMENN, und das ze1ıgte siıch nicht 11UT bei dem
humanıstischen Reformer, sondern auch ach 1521 bei dem evangelischen
Reformator.

So z K Va  - LEPPIN, Martın Luther, 2006, gof
Nachweis bei H.- LEDER, Bugenhagen und die 3  0I4 doctrinarum«. /7Zum Studium
Bugenhagens 1n Cireitswald in Johannes Bugenhagen. Ciestalt und Wirkung, hg H.-

LEDER, 1984, 38-86}; abgedruckt 1ın DERS., Bugenhagen S ÄAnm 2}, 43-93
Vel AaZlıu H.- LEDER, „Sacerdos Christi, Ludimagister JIreptovilL«. Johannes Bugenha-
CIl In Ireptow hıs SeINemM NSCAHAILN den und Bibelhumanismus 11504 his

I515| in Land Meer. Roderich Schmidt, 1005, 375-404}; abgedruckt 1ın DERS.,
Bugenhagen S ÄAnm 2}, U5-12
Im Brieft Murmellius S ÄAnm 13}
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seinerzeit von der Forschung aufgebrachten Begriffs »Bibelhumanismus« 
(als einer spezifischen Position des allgemeinen Humanismus) erweisen, 
was nicht unwichtig ist, weil die Berechtigung dieser Nomenklatur neuer-
dings kritisiert wird.9

Das sei hier an den beiden ersten im Druck erschienenen Publikatio-
nen Bugenhagens aus den Jahren 1515 und 1516 demonstriert. Zu deren Ein-
ordnung, ja zum Verständnis der gesamten Persönlichkeit des Pomeranus 
ist die Tatsache entscheidend, dass er durch und durch ein Autodidakt 
war und dass er seine Entwicklung als Philologe und Pädagoge begann. 
Als Neunzehnjähriger war er im Herbst 1504 Lehrer geworden an der Stadt-
schule im hinterpommerschen Treptow an der Rega, ca. 60 Kilometer öst-
lich der Oder. Vorher, während seines Studiums der Artes liberales an der 
Landesuniversität Greifswald 1502-1504, hatte er keinerlei Berührung mit 
dem Humanismus, weil es dort an entsprechend orientierten Professoren 
mangelte.10 Und mit der Theologie hatte er sich überhaupt nicht befassen 
können, weil er ja nur – in heutiger Terminologie – ein philologisches 
Grundstudium absolvierte, wahrscheinlich ohne jeden akademischen Ab-
schluss, also ohne den Grad eines Baccalaureus oder Magisters. Trotzdem 
erwarb er sich alsbald einen so guten Ruf als Lehrer und Schulrektor, dass 
zahlreiche Schüler aus Pommern zu ihm nach Treptow zogen. Im Jahre 
1509 erhielt er eine Pfründe an der dortigen Stadtkirche St. Marien und 
wohl etwas später empfing er die Priesterweihe.11 Letzteres prägte sein 
Selbstverständnis zeitlebens. Erstmals 1512 ist bezeugt, dass er sich »Pries-
ter Christi/sacerdos Christi« nannte.12 Schule und Kirche hingen für ihn 
schon biographisch eng zusammen, und das zeigte sich nicht nur bei dem 
humanistischen Reformer, sondern auch nach 1521 bei dem evangelischen 
Reformator.

	 9	So z. B. von V. Leppin, Martin Luther, 2006, 90f.
	 10	Nachweis bei H.-G. Leder, Bugenhagen und die »aurora doctrinarum«. Zum Studium 

Bugenhagens in Greifswald (in: Johannes Bugenhagen. Gestalt und Wirkung, hg. v. H.-
G. Leder, 1984, 38-86); abgedruckt in: Ders., Bugenhagen I (s. Anm. 2), 43-93.

	 11	Vgl. dazu H.-G. Leder, »Sacerdos Christi, Ludimagister Treptovii«. Johannes Bugenha-
gen in Treptow bis zu seinem Anschluß an den Schul- und Bibelhumanismus (1504 bis 
ca. 1515) (in: Land am Meer. FS Roderich Schmidt, 1995, 375-404); abgedruckt in: Ders., 
Bugenhagen I (s. Anm. 2), 95-121.

	 12	Im Brief an Murmellius (s. Anm. 13).



I516 publizierte Bugenhagen eiInNnen ZXUTrZenNn Briefwechsel mM1t dem Muns-
eraner Humanısten Johannes Murmellius, der AUS dem Jahre 1512 STAMMTE.*
Gegenüber urmellius hatte SCIN Interesse exegetischen un patrıst1-
schen Studien bekundet. Möglicherweise verdankte CrTST dessen 1NWweIs
SCINE Zuwendung den Schritten des FETrasmus VOo  = Rotterdam. Seinem
beruflichen Werdegang ach e1n Pädagoge stellte nunmehr seINeEe philo
logischen Bemühungen programmatisch 1n den |dienst der Beschättigung
m1t der Heiligen Schriüftt. [ )as entsprach SC1INeETr theologischen Urientierung

den biblischen Aussagen, die schon 1n sSeINeETr frühesten Publikation
VO1 115 7U Ausdruck gebracht hatte, welche sSeINeETr 1reptower Lehrtätig-
keit CNISPraNg!: 1n e1INer Ausgabe der lateinischen Grammatikregeln des
Murmellius, denen eiInNne Aufstellung eıgener Anleitungen un Beispiele
ZUT Deklination un KOonJugatıon beifügte.* [Der Erstausgabe folgten 15156 un
IS 19 Nachdrucke, W 15 den literarischen Erfolg belegt. Fuür sSeINE Grammatik-
beispiele verwendete zumelst kurze Kıirchenväterzitate un Bibelsprüche
un 1n sSe1INeTr Einleitung des Büchleins olki771erte kurz sSe1In Programm : Die
heidnischen Dichter ‚ Vergil, Horaz iıhm 1 Schulunterricht für
die ormale sprachliche Bildung wichtig, die Lektüre christlicher Dichter
AUS alter un /Zeıt vorzubereiten; 1n der Mıiıtte des Unterrichts aber
sollte die Auslegung der Evangelien un anderer biblischer Tlexte stehen }
|dieses Programm kannn 1114  = deswegen als »Bibelhumanısmus« bezeichnen,
weil alle Philologie wesenhaft auf das adäquate Schrittstudium zielen un die
Methodilk der Scholastik ablösen soll LDem 1er vorgetragenen Programm 1St
Bugenhagen 1n seINeEN späateren Kirchenordnungen Lreu geblieben, CNL-

sprechende Anweısungen für den Lehrplan der Lateinschulen gegeben hat ıe

15 ext 1n VOGT, Brietwechsel S ÄAnm 5}, 1- kritische Edition der Druckausgaben Va  -

W.- Hauschild 1n BUGENHAGEN, Werke S ÄAnm 7}
L Erstmals ediert Va  - W.- HAUSCHILD 1n 4al
15 Vel qa 141 Bugenhagen wehrt sich die Auffassung, A4SS die Lektüre der antıken

|ıteratur $11r CNrTNSTUCHNeEe chüler keinen utzen bringe und teilweise VT em 1n
der LDichtkunst moralisch anstölßig SEe1 Er betont, 4aSsSs 11ULT solche |ıteratur In rage
komme, die Hr Jugendliche »S1N e scandalo« SEl Demgemäls 7zıtlert Hr SEe1INE LAl
matischen Beispiele Vergil, hauptsächlic. ber H1eronymus und Bibelstellen w1e (:en
2, I 6, / / / Lev 2 Ps Y, y} 2 4W Mt 2, L1; 66

16 Bugenhagen O1g Melanchthons Entwurtf e1Nes Schulprogramms. Vel z K die
ordnung ın Lübecker Kirchenordnung Va  - Johannes Bugenhagen 155L, hg W.- HAU-
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1516 publizierte Bugenhagen einen kurzen Briefwechsel mit dem Müns-
teraner Humanisten Johannes Murmellius, der aus dem Jahre 1512 stammte.13 
Gegenüber Murmellius hatte er sein Interesse an exegetischen und patristi-
schen Studien bekundet. Möglicherweise verdankte er erst dessen Hinweis 
seine Zuwendung zu den Schriften des Erasmus von Rotterdam. Seinem 
beruflichen Werdegang nach ein Pädagoge stellte er nunmehr seine philo-
logischen Bemühungen programmatisch in den Dienst der Beschäftigung 
mit der Heiligen Schrift. Das entsprach seiner theologischen Orientierung 
an den biblischen Aussagen, die er schon in seiner frühesten Publikation 
von 1515 zum Ausdruck gebracht hatte, welche seiner Treptower Lehrtätig-
keit entsprang: in einer Ausgabe der lateinischen Grammatikregeln des 
Murmellius, denen er eine Aufstellung eigener Anleitungen und Beispiele 
zur Deklination und Konjugation beifügte.14 Der Erstausgabe folgten 1518 und 
1519 Nachdrucke, was den literarischen Erfolg belegt. Für seine Grammatik-
beispiele verwendete er zumeist kurze Kirchenväterzitate und Bibelsprüche 
und in seiner Einleitung des Büchleins skizzierte er kurz sein Programm: Die 
heidnischen Dichter (Vergil, Horaz u. a.) waren ihm im Schulunterricht für 
die formale sprachliche Bildung wichtig, um die Lektüre christlicher Dichter 
aus alter und neuer Zeit vorzubereiten; in der Mitte des Unterrichts aber 
sollte die Auslegung der Evangelien und anderer biblischer Texte stehen.15 
Dieses Programm kann man deswegen als »Bibelhumanismus« bezeichnen, 
weil alle Philologie wesenhaft auf das adäquate Schriftstudium zielen und die 
Methodik der Scholastik ablösen soll. Dem hier vorgetragenen Programm ist 
Bugenhagen in seinen späteren Kirchenordnungen treu geblieben, wo er ent-
sprechende Anweisungen für den Lehrplan der Lateinschulen gegeben hat.16

	 13	Text in Vogt, Briefwechsel (s. Anm. 5), 1-4; kritische Edition der Druckausgaben von 
W.-D. Hauschild in Bugenhagen, Werke. Bd. 1 (s. Anm. 7).

	 14	Erstmals ediert von W.-D. Hauschild in aaO.
	 15	Vgl. aaO 14 f: Bugenhagen wehrt sich gegen die Auffassung, dass die Lektüre der antiken 

Literatur für christliche Schüler keinen Nutzen bringe und teilweise – vor allem in 
der Dichtkunst – moralisch anstößig sei. Er betont, dass nur solche Literatur in Frage 
komme, die für Jugendliche »sine scandalo« sei. Demgemäß zitiert er für seine gram-
matischen Beispiele Vergil, hauptsächlich aber Hieronymus und Bibelstellen wie Gen 
2, 17; 6, 7; 7, 7; Lev 22, 27; Ps 5, 5; 22, 4; Mt 2, 1 f; Lk 24, 26.

	 16	Bugenhagen folgt Melanchthons Entwurf eines Schulprogramms. Vgl. z. B. die Schul-
ordnung in: Lübecker Kirchenordnung von Johannes Bugenhagen 1531, hg. v. W.-D. Hau-



In Zusammenhang m1t der Veröffentlichung Jjener Crammatik dürfte
e1n halbes ahr spater Clie ben erwähnte Druckausgabe des Briefwechsels
M1t Murmellius erfolgt SCIN. In diesem kleinen Werk machte Bugenhagen
zeinen ehl AI SEINeEeTr Abneigung Cie scholastischen Sentenzen-
kommentare ‚wobei Ooffen bleiben INUSS, o diese tatsächlich gekannt
der stuchliert hat}.!” Murmellius empfahl ıhm Clie Schriften ein1ıger Huma-
nısten, des Erasmus . * Wenn Bugenhagen diesen Briefwechsel ach
allgemeiner Humanıstenart publizierte, und ZWAaT TE1 Jahre ach dessen
Entstehung, 4annn Wr das e1n Zeichen dafür, 2455 damıt sSEINE H1ınwen-
dung ZUT Reformbewegung dokumentieren und sSEINE Kritik der
herkömmlichen Theologie bezeugen wollte.

Etwas spater bezeugte 4annn Kritik der Praxıs der zeiıtgenÖSssI1-
schen Kirche, allerdings sporadisch und moderat, 1 der Pomerania, einNner
chronikartigen Kirchengeschichte Pommerns, welche Bugenhagen 1517/18
11 Auftrag des Pommernherzogs verfasste® DIie humanıstische Retorm-
INtentıion lässt siıch auch 1er feststellen, deutlichsten 1 der relatıv
ausführlichen Bemerkung ber Cie Sıtuation der Klöster. Als aktueller
Anlass AaZu diente iıhm die Kritik Wohlstand der Klöster; darüber hin
AI bestritt generell die Sinnhaftigkeit solcher Einrichtungen. Dagegen
galten 61 iıhm als Stätten der Bildung und Verkündigung, der Heiligung
und Frömmigkeit.?° och diesem Ideal entsprach Cie Praxıs nicht, ennn

SCHILD, I981I, 26-32 In der ersten his üntten Klasse zunächst ONatıls“ Grammatik, annn
Fabeln des Äsop, Colloquia des Erasmus, annn Jerenz, Vergil, (.1Cero und Hr die » VCI -

ständigeren Jungen« lateinische Bibeltexte. Vgl allgemein KREIKER, rImut, Schule,
Obrigkeit ‚Religion 1n der Geschichte 5}, 1997, 134-143

I ext 1n den FEditionen Va  - VOGT, Brie:  echsel S AÄAnm 5}, und HAUSCHILD S ÄAnm 13}
Bugenhagen bezog sich auf Albertus Magnus und Bonaventura, die allerdings haupt-
SAaCNIC 1n philologischer Hinsicht kritisierte.

IS ext 1n VOGT, 4a40 A-6
1 [ )as lateinische Werk wurde damals nıcht gedruckt und 1st 11ULE In OTrmM Va  - Bugenha-

S CI15 Manuskript überlietiert Vel die Edition HEINEMANN, Johannes Bugenhagens
Pomeranıa, 1900), Nachdr hg SCHMIDT D7), 19856 Vgl uch den Faksimile-
TUC der Handschrift und die deutsche Übersetzung: BUGENHAGEN, Pomeranıa, hg

BUSKE, übers. POELCHAU, 908
Hiıerzu und ZU tolgenden Pomeranıa HIL, HEINEMANN S ÄAnm 19}, 94-497/. Vel azıu
W.- HAUSCHILD, Johannes Bugenhagens Auseinandersetzung mi1t dem Katholizismus
15-15 in Ostdeutsche CGeschichts- und Kulturlandschaften el Pommern, hg
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In Zusammenhang mit der Veröffentlichung jener Grammatik dürfte 
ein halbes Jahr später die oben erwähnte Druckausgabe des Briefwechsels 
mit Murmellius erfolgt sein. In diesem kleinen Werk machte Bugenhagen 
keinen Hehl aus seiner Abneigung gegen die scholastischen Sentenzen-
kommentare (wobei offen bleiben muss, ob er diese tatsächlich gekannt 
oder studiert hat).17 Murmellius empfahl ihm die Schriften einiger Huma-
nisten, voran des Erasmus.18 Wenn Bugenhagen diesen Briefwechsel nach 
allgemeiner Humanistenart publizierte, und zwar drei Jahre nach dessen 
Entstehung, dann war das ein Zeichen dafür, dass er damit seine Hinwen-
dung zur neuen Reformbewegung dokumentieren und seine Kritik an der 
herkömmlichen Theologie bezeugen wollte.

Etwas später bezeugte er dann Kritik an der Praxis der zeitgenössi-
schen Kirche, allerdings sporadisch und moderat, in der Pomerania, einer 
chronikartigen Kirchengeschichte Pommerns, welche Bugenhagen 1517/18 
im Auftrag des Pommernherzogs verfasste19. Die humanistische Reform-
intention lässt sich auch hier feststellen, am deutlichsten in der relativ 
ausführlichen Bemerkung über die Situation der Klöster. Als aktueller 
Anlass dazu diente ihm die Kritik am Wohlstand der Klöster; darüber hin-
aus bestritt er generell die Sinnhaftigkeit solcher Einrichtungen. Dagegen 
galten sie ihm als Stätten der Bildung und Verkündigung, der Heiligung 
und Frömmigkeit.20 Doch diesem Ideal entsprach die Praxis nicht, denn 

schild, 1981, 26-32: In der ersten bis fünften Klasse zunächst Donatus’ Grammatik, dann 
Fabeln des Äsop, Colloquia des Erasmus, dann Terenz, Vergil, Cicero und für die »ver-
ständigeren Jungen« lateinische Bibeltexte. Vgl. allgemein S. Kreiker, Armut, Schule, 
Obrigkeit (Religion in der Geschichte 5), 1997, 134-143.

	 17	Text in den Editionen von Vogt, Briefwechsel (s. Anm. 5), 3 und Hauschild (s. Anm. 13). 
Bugenhagen bezog sich auf Albertus Magnus und Bonaventura, die er allerdings haupt-
sächlich in philologischer Hinsicht kritisierte.

	 18	Text in Vogt, aaO 4-6.
	 19	Das lateinische Werk wurde damals nicht gedruckt und ist nur in Form von Bugenha-

gens Manuskript überliefert. Vgl. die Edition O. Heinemann, Johannes Bugenhagens 
Pomerania, 1900, Nachdr. hg. v. R. Schmidt (MDF.S 7), 1986. Vgl. auch den Faksimile-
druck der Handschrift und die deutsche Übersetzung: J. Bugenhagen, Pomerania, hg. 
v. N. Buske, übers. v. L. Poelchau, 2008.

	 20	Hierzu und zum folgenden s. Pomerania III, 1; Heinemann (s. Anm. 19), 94-97. Vgl. dazu 
W.-D. Hauschild, Johannes Bugenhagens Auseinandersetzung mit dem Katholizismus 
1515-1521 (in: Ostdeutsche Geschichts- und Kulturlandschaften. Teil 3: Pommern, hg. 



1 den Klöstern gab ach SEINeEeTr Einschätzung weder e1n heiliges Leben
och Clie Verkündigung der Heilslehre. ET diagnostizierte als Ursache des
Verfalls die allgemeine Unkenntnis der Heiligen Schrift und der Lehren
Christi. ET kritisierte nicht 1M reformatorischen Sinne prinzipiell Clie
Zielsetzung der Klöster, sondern 1M humanıstisch-erasmianıischen Sinne
moralisch ihre Prax1ıs: S1e waren unwürdig ıhrer eigentlichen Bestimmung
und Uussten deshalb grundlegend werden. Praktische Frömm1g
keit valt für Bugenhagen also als Leitidee.

In diesem Zusammenhang betonte den exemplarischen Rang der
Gründung eINes Lektoriums 11 Prämonstratenserkloster Belbuck durch
Ahbt Johannes Boldewan 11 Jahre 1517.“ Bugenhagen lehrte Ort als Ce1IN-
z1ıger, wobei biblisch-exegetische Vorlesungen vortrug.* Iiese Schule
zielte nicht 1 der traditionellen Weılse auf eiInNne Unterrichtung der Mönche
7zwecks der Bildung moöonastischer Spiritualität, sondern 61 oollte VOT al
lem der Ausbildung künftiger Pfarrer und der Erneuerung des allgemeinen
geistlichen Lebens dienen, und ZWAaT m1t eiINem auf die Bibel konzentrier-
ten Lehrprogramm. SO erschien Bugenhagen eine Reform des Lebens der
Mönche und der Weltkleriker möglich, deren Inhalt Cie »gesunde christ-
liche Lehre« und der f$romme Lebenswandele bilden sollten. Bugenhagen
deutete aM 2455 ach dem Vorbild Belbucks auch Clie Kirchenschulen 1
Kammın, Kolberg, Stettin und GCreitswald wirken könnten 2 [ )as Kloster
Wr ohl se1it I5 18 eine Keimzelle der humanıstischen Reformation 1M
Pommernland und daraus resultierend bis 1521I eINes der evangelischen
/Zentren des Herzogtums Pommern .24

ROTHE, 1988, 5-110, dort 88-90 und H.- LEDER, Johannes Bugenhagens »„POome-
ranıa«< in Pommern 1n der Frühen Neuzelt, hg KÜHLMANN LANGER, 19094,
77-99). Abgedruckt 1ın DERS., Bugenhagen S ÄAnm 2}, 123-146
AaU 1IIL.I; 0 / (mit Jahresangabe|l
Bugenhagen betont 1n Se1INeEer Vorrede ZUL Pomeranıa Va Maı 15I18, G1 1mM Kloster
elbuck »JetzZ qals Lektor« ätıg »ubi 11LLI1C lectorem a20«J, qa Se1ine Berufung 1n
dieses AÄAmt dürtte 1517 bei bzw nach der Gründung der Klosterschule riolgt se1n, Se1INE
Tätigkeit qals Lektor nahm TYST 15185 wahr LDem Prämonstratenserorden Lrat jedoch
nıcht bei eın AÄAmt qals Schulrektor 1n Ireptow übte weiıiterhin ALUS

25 Pomeranıa 1IIL.I; o7f
[ )as lässt sich ALULS verschiedenen Indizien cschließen: ALULLS Bugenhagens Entwicklung
SOWI1Ee ALLS der Hinwendung des Abhtes Johannes Boldewan ZUL Iutherischen Retormation.
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in den Klöstern gab es nach seiner Einschätzung weder ein heiliges Leben 
noch die Verkündigung der Heilslehre. Er diagnostizierte als Ursache des 
Verfalls die allgemeine Unkenntnis der Heiligen Schrift und der Lehren 
Christi. Er kritisierte nicht im reformatorischen Sinne prinzipiell die 
Zielsetzung der Klöster, sondern im humanistisch-erasmianischen Sinne 
moralisch ihre Praxis: Sie wären unwürdig ihrer eigentlichen Bestimmung 
und müssten deshalb grundlegend erneuert werden. Praktische Frömmig-
keit galt für Bugenhagen also als Leitidee.

In diesem Zusammenhang betonte er den exemplarischen Rang der 
Gründung eines Lektoriums im Prämonstratenserkloster Belbuck durch 
Abt Johannes Boldewan im Jahre 1517.21 Bugenhagen lehrte dort als ein-
ziger, wobei er biblisch-exegetische Vorlesungen vortrug.22 Diese Schule 
zielte nicht in der traditionellen Weise auf eine Unterrichtung der Mönche 
zwecks der Bildung monastischer Spiritualität, sondern sie sollte vor al-
lem der Ausbildung künftiger Pfarrer und der Erneuerung des allgemeinen 
geistlichen Lebens dienen, und zwar mit einem auf die Bibel konzentrier-
ten Lehrprogramm. So erschien Bugenhagen eine Reform des Lebens der 
Mönche und der Weltkleriker möglich, deren Inhalt die »gesunde christ-
liche Lehre« und der »fromme Lebenswandel« bilden sollten. Bugenhagen 
deutete an, dass nach dem Vorbild Belbucks auch die Kirchenschulen in 
Kammin, Kolberg, Stettin und Greifswald wirken könnten.23 Das Kloster 
war wohl seit 1518 eine Keimzelle der humanistischen Reformation im 
Pommernland und daraus resultierend bis 1521 eines der evangelischen 
Zentren des Herzogtums Pommern.24

v. H. Rothe, 1988, 85-110, dort 88-90 und H.-G. Leder, Johannes Bugenhagens »Pome-
rania« (in: Pommern in der Frühen Neuzeit, hg. v. W. Kühlmann u. H. Langer, 1994, 
77-99). Abgedruckt in: Ders., Bugenhagen I (s. Anm. 2), 123-146.

	 21	AaO III,1; 97 (mit Jahresangabe).
	 22	Bugenhagen betont in seiner Vorrede zur Pomerania vom 27. Mai 1518, er sei im Kloster 

Belbuck »jetzt als Lektor« tätig (»ubi nunc lectorem ago«), aaO 3. Seine Berufung in 
dieses Amt dürfte 1517 bei bzw. nach der Gründung der Klosterschule erfolgt sein, seine 
Tätigkeit als Lektor nahm er erst 1518 wahr. Dem Prämonstratenserorden trat er jedoch 
nicht bei. Sein Amt als Schulrektor in Treptow übte er weiterhin aus.

	 23	Pomerania III,1; 97 f.
	 24	Das lässt sich aus verschiedenen Indizien schließen: u. a. aus Bugenhagens Entwicklung 

sowie aus der Hinwendung des Abtes Johannes Boldewan zur lutherischen Reformation. 



[ )as LeitmotıvV eiINner evangelischen bzw eiINner schriftgemäßen TOM-
migkeitspraxis bestimmte einNnen weıteren Tlext Bugenhagens: die Predigt,
die lage der Apostel Petrus und Paulus 1M Kloster Belbuck als
dessen Lektor vermutlich 11 Jahre 1520 ‚oder I519] gehalten hat 25 Fuür das
Kloster besafß der Peter-Paulstag herausragende Bedeutung, weil Cie bei
den Apostelfürsten dessen Patrozınium innehatten und weil außerdem

diesem est 11 Jahre 1432 Cie JIruppen des Klosters einNnen wunderbaren
S1eg ber den Raubritter Heinrich VO  = Manteuffel hatten. DDes

wurde dieses est M1t grofßer Feierlichkeit begangen, und das hatte
ZUT Folge, 2455 die Bevölkerung der Umgebung ach Belbuck Stromte,
die besonderen Ahblässe dieses ages 1 Verbindung m1t Cottesdienst-
besuch und Beichte erwerben ?6 Man 111055 diese typisch mittelalter-
liıche Frömmigkeit 11 Hintergrund sehen, WEn 1124  = die kıgenart VO  =

Bugenhagens Predigt würdigen ll S1e bildet nämlich durchaus einNnen
Kontrast AaZu [ )as ze1gt sıch generell daran, wW1€e stark 1E sich der He1
ligen Schrift Ornentiert. S1e ll Bibelauslegung SCIN 1 Anwendung auf Cie
christliche ExXx1Stenz, 2455 Christus Worte ZOMMEN soll, nicht ugen
hagen M1t SEeINeEeTr Lehre !” LDamıt begegnet implizit das spatere reformatori-
sche Prinzıp sola SCIIPtUG, 1er jedoch 1M Rahmen eINes humanıstischen
Gesamtkonzepts, W 215 sich auch inhaltlich, nämlich 1 der Konzentration
auf Ethik und Moral, ze1gt.

I DIie Predigt gibt siıch als programmatische Außerung, 1E deutet die
Apostel Petrus und Paulus anhand VO  = Bibelaussagen als Vorbilder wah
ICT Frömmigkeit, nämlich der Barmherzigkeit und der Gerechtigkeit. Be

Vel insgesamt PAAP, Kloster elbuck die Wende des 16 ahrhunderts Baltische
Studien I6, 1012, 3'67/ dort 45-50}.

25 Neuere Edition des Manuskripts Va  - W.- Hauschild 1ın BUGENHAGEN, Werke Bd S
ÄAnm 7} /ur Datierung 4al her 1520 qals 15109 So uch H.- LEDER, [ )as biblische
Lektorat und die „retormatorische Wende« Bugenhagen 1n Ireptow ( 1518 his 1521} in
DERS., Bugenhagen 11 s ÄAnm 7], 11-57, dort 27}

76 Bugenhagen hat nachträglich qls ı1ne Art Überschrift SsSeINemM Manuskript vermerkt:
»„| Mese ede habe ich, Bugenhagius Pomeranus, gehalten VT Klerikern, damals noch
e1nNn Jüngling und Papıst, 1n Belbuc, wobel das Volk den Ablässen herzulief /ur
Geschichte des Klosters PAAP, S ÄAnm 2.4}; ZUL den abtrünnigen Kloster-
vasallen Heinrich Va  - Mantenufftfel HOOGEWEG, I e Stitter und Klöster der Provınz
Pommern. 1924, 45
Vel AaZlıu die Schlussbemerkung SEe1INEeTr Predigt S ÄAnm 25}
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Das Leitmotiv einer evangelischen bzw. einer schriftgemäßen Fröm-
migkeitspraxis bestimmte einen weiteren Text Bugenhagens: die Predigt, 
die er am Tage der Apostel Petrus und Paulus im Kloster Belbuck als 
dessen Lektor vermutlich im Jahre 1520 (oder 1519) gehalten hat.25 Für das 
Kloster besaß der Peter-Paulstag herausragende Bedeutung, weil die bei-
den Apostelfürsten dessen Patrozinium innehatten und weil außerdem 
an diesem Fest im Jahre 1432 die Truppen des Klosters einen wunderbaren 
Sieg über den Raubritter Heinrich von Manteuffel errungen hatten. Des-
wegen wurde dieses Fest mit großer Feierlichkeit begangen, und das hatte 
zur Folge, dass die Bevölkerung der Umgebung nach Belbuck strömte, um 
die besonderen Ablässe dieses Tages – in Verbindung mit Gottesdienst-
besuch und Beichte – zu erwerben.26 Man muss diese typisch mittelalter-
liche Frömmigkeit im Hintergrund sehen, wenn man die Eigenart von 
Bugenhagens Predigt würdigen will. Sie bildet nämlich durchaus einen 
Kontrast dazu. Das zeigt sich generell daran, wie stark sie sich an der Hei-
ligen Schrift orientiert. Sie will Bibelauslegung sein in Anwendung auf die 
christliche Existenz, so dass Christus zu Worte kommen soll, nicht Bugen-
hagen mit seiner Lehre.27 Damit begegnet implizit das spätere reformatori-
sche Prinzip sola scriptura, hier jedoch im Rahmen eines humanistischen 
Gesamtkonzepts, was sich auch inhaltlich, nämlich in der Konzentration 
auf Ethik und Moral, zeigt.

Die Predigt gibt sich als programmatische Äußerung, sie deutet die 
Apostel Petrus und Paulus anhand von Bibelaussagen als Vorbilder wah-
rer Frömmigkeit, nämlich der Barmherzigkeit und der Gerechtigkeit. Be-

Vgl. insgesamt W. Paap, Kloster Belbuck um die Wende des 16. Jahrhunderts (Baltische 
Studien NF 16, 1912, 3-67, dort 45-50).

	 25	Neuere Edition des Manuskripts von W.-D. Hauschild in: Bugenhagen, Werke. Bd. 1 (s. 
Anm. 7). Zur Datierung s. aaO: eher 1520 als 1519. So auch H.-G. Leder, Das biblische 
Lektorat und die »reformatorische Wende«. Bugenhagen in Treptow (1518 bis 1521) (in: 
Ders., Bugenhagen II [s. Anm. 7], 11-57, dort 27).

	 26	Bugenhagen hat nachträglich als eine Art Überschrift zu seinem Manuskript vermerkt: 
»Diese Rede habe ich, J. Bugenhagius Pomeranus, gehalten vor Klerikern, damals noch 
ein Jüngling und Papist, in Belbuc, wobei das Volk zu den Ablässen u. a. herzulief«. Zur 
Geschichte des Klosters s. Paap, (s. Anm. 24); zur Fehde gegen den abtrünnigen Kloster-
vasallen Heinrich von Manteuffel s. H. Hoogeweg, Die Stifter und Klöster der Provinz 
Pommern. Bd. 1, 1924, 45.

	 27	Vgl. dazu die Schlussbemerkung seiner Predigt (s. Anm. 25).



ll sıch Bugenhagen damıiıt VO  = der üblichen Praxıs eiINner blof e -

zählenden, historisierenden Heiligenpredigt abkehren; 111 Clie Heiligen
nicht als relig1öse Heroen schildern, sondern sich auf Cie Nachahmung
ihres Lebens konzentrieren. Die Apostel sind iıhm auch nicht als Fürbitter
VOT (‚Ott wichtig; dieser entscheidende Aspekt der traditionellen TOM-
migkeit fehlt 1er völlig. S1e stehen vielmehr grundsätzlich auf derselben
Ebene WI1€e alle Christenmenschen als deren Vorbilder für einNnen gottgemaäa-
Ken Lebensstil 28 Deswegen hält siıch Bugenhagen m1t SEINEM Predigttext
nicht die Leseordnung des Junı ‚welche Cie singuläre Stellung der
beiden Apostelfürsten hervorhebt!}, sondern wählt den Tlext der Pe
ter-Paul-Oktav 6 uli) AI Jesus Sirach 44, 10-12 »I dIies siınd Clie Manner
der Barmherzigkeit| Von diesem LeitmotıVY her 111 Clie Heilige
Schrift möglichst breit erschließen un sich die damals verbreite-

Methode abgrenzen, ber e1n beliebiges Thema predigen.?° Seine
Bibelorientierung entspricht der Position des Erasmus, den Bugenhagen
übrigens ausdrücklich zıtlert, allerdings 11UT als philologischen Gewährs-
11Aanın für eine Erläuterung des Begriffs misericordia Rückgriff auf
Clie Bedeutung des entsprechenden hebräischen Wortes >!

Sein Hauptthema 1st der rechte Priester als Mannn der Barmherzigkeit.
I DIie Apostel gelten hierin als Cie Vorbilder. Wenn Bugenhagen bei ihnen
TE1 Sachverhalte betont, 4annn dürfte diese schon 1M Blick auf die DPrI1€ES-
terliche Tätigkeit, nicht aber allein AI historischen GCründen aAkzentule-
IC  = Cie Heilung VO  = Kranken, die Verkündigung der Heilslehre Christi
als Ausdruck der Menschenliebe und die Lossprechung VO  = Sünden, die

besonders nachdrücklich unterstreicht ® AÄAus dem Predigttext leitet
ab, 2455 siıch diese Tätigkeit nicht auf Clie Apostel beschränke, sondern Clie

ga Vel die Einleitung 4al
2ZU Aa'  ®
3 Aa'  ®
31 Aa'  ® „Barmherzigkeit« wiırd definiert qals „Wohltat gegenüber anderen« nach FErasmus:

„Ratıo .1  — Methodus vel FERASMTIS ROTTERDAM, Ausgewählte Schritten, hg
WELZIG. 3y 1967, 3785 /u der »„Philosophie Christi« und der Bibelorientierung z K

ÄUGUSTIIN, Frasmus Va  - Rotterdam. Leben Werk Wirkung, 1956, 66-97. /ur Nier-
pretatiıon der Predigt hinsichtlic der erasmıjanıschen Prägung uch LEDER, Lektorat
S ÄAnm 25}, 30U-

32 Vel Predigt S ÄAnm 25}
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wusst will sich Bugenhagen damit von der üblichen Praxis einer bloß er-
zählenden, historisierenden Heiligenpredigt abkehren; er will die Heiligen 
nicht als religiöse Heroen schildern, sondern sich auf die Nachahmung 
ihres Lebens konzentrieren. Die Apostel sind ihm auch nicht als Fürbitter 
vor Gott wichtig; dieser entscheidende Aspekt der traditionellen Fröm-
migkeit fehlt hier völlig. Sie stehen vielmehr grundsätzlich auf derselben 
Ebene wie alle Christenmenschen als deren Vorbilder für einen gottgemä-
ßen Lebensstil.28 Deswegen hält sich Bugenhagen mit seinem Predigttext 
nicht an die Leseordnung des 29. Juni (welche die singuläre Stellung der 
beiden Apostelfürsten hervorhebt), sondern er wählt den Text der Pe-
ter-Paul-Oktav (6. Juli) aus Jesus Sirach 44, 10-12: »Dies sind die Männer 
der Barmherzigkeit […]«29. Von diesem Leitmotiv her will er die Heilige 
Schrift möglichst breit erschließen und sich gegen die damals verbreite-
te Methode abgrenzen, über ein beliebiges Thema zu predigen.30 Seine 
Bibelorientierung entspricht der Position des Erasmus, den Bugenhagen 
übrigens ausdrücklich zitiert, allerdings nur als philologischen Gewährs-
mann für eine Erläuterung des Begriffs misericordia unter Rückgriff auf 
die Bedeutung des entsprechenden hebräischen Wortes.31

Sein Hauptthema ist der rechte Priester als Mann der Barmherzigkeit. 
Die Apostel gelten hierin als die Vorbilder. Wenn Bugenhagen bei ihnen 
drei Sachverhalte betont, dann dürfte er diese schon im Blick auf die pries-
terliche Tätigkeit, nicht aber allein aus historischen Gründen akzentuie-
ren: die Heilung von Kranken, die Verkündigung der Heilslehre Christi 
als Ausdruck der Menschenliebe und die Lossprechung von Sünden, die 
er besonders nachdrücklich unterstreicht.32 Aus dem Predigttext leitet er 
ab, dass sich diese Tätigkeit nicht auf die Apostel beschränke, sondern die 

	 28	Vgl. z. B. die Einleitung aaO.
	 29	AaO.
	 30	AaO.
	 31	AaO: »Barmherzigkeit« wird definiert als »Wohltat gegenüber anderen« nach Erasmus: 

»Ratio seu Methodus …«, vgl. Erasmus v. Rotterdam, Ausgewählte Schriften, hg. v. W. 
Welzig. Bd. 3, 1967, 378. Zu der »Philosophie Christi« und der Bibelorientierung s. z. B. 
C. Augustijn, Erasmus von Rotterdam. Leben – Werk – Wirkung, 1986, 66-97. Zur Inter-
pretation der Predigt hinsichtlich der erasmianischen Prägung s. auch Leder, Lektorat 
(s. Anm. 25), 30-35.

	 32	Vgl. Predigt (s. Anm. 25).



Christenmenschen der (‚egenwart einschließe. DDenn ach Jesus Sırach
44, 11 bleibt das Gedächtnis der » Manner der Barmherzigkeit« lebendig,
weil ihre Jlaten bei den Nachkommen fortdauern » I DIie Söhne und
Enkel der Apostel sind aber für Bugenhagen alle AI dem Heiligen (‚e1lst
(rezeugte, das heißt »WIT Christen und zumal WIT Priester Christi«. Es 1st
aufschlussreich, W1€e Bugenhagen 1er die Apostel-Nachkommenschaft
nicht 11 Sinne der apostolischen Sukzession deutet, sondern S61 für Lalen
und Priester 1 prinzipiell gleicher Weılse gelten lässt. Man kannn nicht
S  g 2455 1er schon der Gedanke des allgemeinen Priestertums
klingt. och Clie 7Zusammenschau VO  = genereller Christenexistenz und
speziellem Priesterdienst dem Aspekt der Apostel-Nachkommen-
oschaft bildet 1 der Entwicklung VO  = Bugenhagens Denken gleichsam eine
Vorstufe AaZu

1N€ besondere, m1t AÄAmt und Weihe verbundene Heiligkeit der Pries-
ter lässt Bugenhagen nicht gelten. ET wendet 1er dieselbhen Krıterien W1€e
für alle Christenmenschen [Damıt nımmt e1n el diskutiertes The

auf Heiligkeit wird ethisch definiert, S61 besteht 1 Werken der 4armMM-
herzigkeit, welche Christi willen SOWIE AI (‚ottes- und Nächsten-
lıebe werden, also nicht Prımär 11 Blick auf das eigene Seelenheil
erfolgen: Ananzielle Unterstützung der Bedürftigen, 1röstung der ITraurı-
BCIL, Belehrung der Unwissenden, UÜberführung der Sünder, „und das alles

Christi willen «34 Bugenhagen beruft sıch für diese Interpretation auf
Jesu Worte 1 M{t 2 37 f{ und M{t 25, 344£ [ )as siınd Legıtimationstexte, die

1 seINEN spateren reformatorischen Schriften 1ImMmMer wieder zıtlert.
Von diesem AÄAnsatz her kritisiert einerseıts das zeitgenössische Priıes-
terbild, andererseits das herkömmliche Verständnis VO  = Christenexistenz,
iındem Cie Pr1Lmär kultische Perspektive durch eINe ethische EeErSsSetizt
er wesentliche Inhalt der Predigt 111055 dem Evangelium Christi gemäfß
derjenige SE1IN, 2455 Clie Priester den Christenmenschen Cie (‚Ottes- und
Nächstenliebe einschärfen. och das un 61 faktisch nicht, weil S61 die

35 Aa  ®
Aa  ®

35 Aa  ® Vgl AaZlıu z K die Lübecker Kirchenordnung S ÄAnm 16}, U-15 und das Buch Von
dem christhchen Giauben und rechten Werken in K Ä VOGT, Johannes Bu-
genhagen Pomeranus, 1567, 135-139).
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Christenmenschen der Gegenwart einschließe. Denn nach Jesus Sirach 
44, 11 bleibt das Gedächtnis der »Männer der Barmherzigkeit« lebendig, 
weil ihre guten Taten bei den Nachkommen fortdauern.33 Die Söhne und 
Enkel der Apostel sind aber für Bugenhagen alle aus dem Heiligen Geist 
Gezeugte, das heißt »wir Christen und zumal wir Priester Christi«. Es ist 
aufschlussreich, wie Bugenhagen hier die Apostel-Nachkommenschaft 
nicht im Sinne der apostolischen Sukzession deutet, sondern sie für Laien 
und Priester in prinzipiell gleicher Weise gelten lässt. Man kann nicht 
sagen, dass hier schon der Gedanke des allgemeinen Priestertums an-
klingt. Doch die Zusammenschau von genereller Christenexistenz und 
speziellem Priesterdienst unter dem Aspekt der Apostel-Nachkommen-
schaft bildet in der Entwicklung von Bugenhagens Denken gleichsam eine 
Vorstufe dazu.

Eine besondere, mit Amt und Weihe verbundene Heiligkeit der Pries-
ter lässt Bugenhagen nicht gelten. Er wendet hier dieselben Kriterien wie 
für alle Christenmenschen an. Damit nimmt er ein viel diskutiertes The-
ma auf. Heiligkeit wird ethisch definiert, sie besteht in Werken der Barm-
herzigkeit, welche um Christi willen sowie aus Gottes- und Nächsten-
liebe getan werden, also nicht primär im Blick auf das eigene Seelenheil 
erfolgen: finanzielle Unterstützung der Bedürftigen, Tröstung der Trauri-
gen, Belehrung der Unwissenden, Überführung der Sünder, »und das alles 
um Christi willen«34. Bugenhagen beruft sich für diese Interpretation auf 
Jesu Worte in Mt 22, 37 ff und Mt 25, 34 ff. Das sind Legitimationstexte, die 
er in seinen späteren reformatorischen Schriften immer wieder zitiert.35 
Von diesem Ansatz her kritisiert er einerseits das zeitgenössische Pries-
terbild, andererseits das herkömmliche Verständnis von Christenexistenz, 
indem er die primär kultische Perspektive durch eine ethische ersetzt. 
Der wesentliche Inhalt der Predigt muss dem Evangelium Christi gemäß 
derjenige sein, dass die Priester den Christenmenschen die Gottes- und 
Nächstenliebe einschärfen. Doch das tun sie faktisch nicht, weil sie die 

	 33	AaO.
	 34	AaO.
	 35	AaO. Vgl. dazu z. B. die Lübecker Kirchenordnung (s. Anm. 16), 9-13 und das Buch Von 

dem christlichen Glauben und rechten guten Werken (in: K. A. T. Vogt, Johannes Bu-
genhagen Pomeranus, 1867, 135-139).



Gläubigen nicht auf den sozlalkariıtativen, sondern auf den kultischen Be
reich verwelisen und 61 Messstiftungen der Wallfahrten und anderen
vermeintlich Werken überreden 3© er Priester Johannes Bugenha-
BCIN entspricht m1t dieser Kritik dem gerade bei Humanısten verbreiteten
Antiklerikalismus, welcher e1n wichtiges FElement ZUT Vorbereitung der
praktischen Durchführung der Reformation 1sSt 57 Viele Prıester, führt

drastisch AUS, sind bloße Messpfatten, ungebildet und hne geistliches
Format, 11UT Essen und Trinken, urereı und Spiel lnteressiert. ET be
zieht sich ausdrücklich auf Cie populären Klagen und sieht Jjene Degene-
ratıon 1 der kultischen Konzentration begründet, welche die sO71alkarıta-
t1ve Imension ausblendet. Demgemälfß plädiert für eine entsprechende
AÄnderung 11 priesterlichen Verhalten.

Wıe weıt Bugenhagen och VO  = der reformatorischen Posıiıtion entfernt
1St, erweıst siıch daran, 2455 Clie Messopfterlehre nicht grundsätzlich 1
rage stellt. ET 61 als gültig VOLAaUS, ordnet S61 aber der olki7z7ierten
Reformidee e1n, iındem Clie Priester auffordert, das Altarsakrament 1
der Opferhaltung Jesu Christi darzubringen.® Kleriker und Gläubige sol
len sıch also insgesamt darın den Aposteln gemäfß verhalten, 2455 S61 Jesu
1Nwels folgen, wonach (,‚oOtt nicht Opfer, sondern Barmherzigkeit wolle
Wenn Bugenhagen sSEINE Predigt betont M1t dem kultkritischen Wort
Jesu 4115 M{t U, 13 beendet, 4annn wird daraus nochmals SCE1INE Reforminten-
t10n deutlich. uch dieser Tlext gehört 1 seiINeN spateren reformatorischen
Schriften den häufig zıtlerten Bibelworten, M1t denen demonstrieren
will, wW1€e eine rechte christliche Praxıs aussehen c 129

IT Gilaube un Werke als evangelisches Grundproblem
I DIie römisch-katholischen Polemiker warftfen Luther und dessen Anhän
SCITN VOTL, ihre CUu«C Rechtfertigungslehre würde m1t der zentralen eto-
1Ug allein des GClaubens Cie Bedeutung der Werke also der Moral

36 Vel Predigt S ÄAnm 25} Vel azıu z K Lübecker Kirchenordnung S ÄAnm 16},
LDazu z K H.-J (zOERTZ, Antiklerikalismus und Reformation, 1005; Anticlericalism 1n
Late Medieval and Early Maodern kurope, hg [)YKEMA ()BERMAN, 19005

38 Vel Predigt S ÄAnm 25}
30 Aa'  ®
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Gläubigen nicht auf den sozialkaritativen, sondern auf den kultischen Be-
reich verweisen und sie zu Messstiftungen oder Wallfahrten und anderen 
vermeintlich guten Werken überreden.36 Der Priester Johannes Bugenha-
gen entspricht mit dieser Kritik dem gerade bei Humanisten verbreiteten 
Antiklerikalismus, welcher ein wichtiges Element zur Vorbereitung der 
praktischen Durchführung der Reformation ist.37 Viele Priester, so führt 
er drastisch aus, sind bloße Messpfaffen, ungebildet und ohne geistliches 
Format, nur an Essen und Trinken, Hurerei und Spiel interessiert. Er be-
zieht sich ausdrücklich auf die populären Klagen und sieht jene Degene-
ration in der kultischen Konzentration begründet, welche die sozialkarita-
tive Dimension ausblendet. Demgemäß plädiert er für eine entsprechende 
Änderung im priesterlichen Verhalten.

Wie weit Bugenhagen noch von der reformatorischen Position entfernt 
ist, erweist sich daran, dass er die Messopferlehre nicht grundsätzlich in 
Frage stellt. Er setzt sie als gültig voraus, ordnet sie aber der skizzierten 
Reformidee ein, indem er die Priester auffordert, das Altarsakrament in 
der Opferhaltung Jesu Christi darzubringen.38 Kleriker und Gläubige sol-
len sich also insgesamt darin den Aposteln gemäß verhalten, dass sie Jesu 
Hinweis folgen, wonach Gott nicht Opfer, sondern Barmherzigkeit wolle. 
Wenn Bugenhagen seine Predigt so betont mit dem kultkritischen Wort 
Jesu aus Mt 9, 13 beendet, dann wird daraus nochmals seine Reforminten-
tion deutlich. Auch dieser Text gehört in seinen späteren reformatorischen 
Schriften zu den häufig zitierten Bibelworten, mit denen er demonstrieren 
will, wie eine rechte christliche Praxis aussehen soll.39

II  Glaube und Werke als evangelisches Grundproblem

Die römisch-katholischen Polemiker warfen Luther und dessen Anhän-
gern vor, ihre neue Rechtfertigungslehre würde mit der zentralen Beto-
nung allein des Glaubens die Bedeutung der guten Werke – also der Moral 

	 36	Vgl. Predigt (s. Anm. 25). Vgl. dazu z. B. Lübecker Kirchenordnung (s. Anm. 16), 10.155.
	 37	Dazu z. B. H.-J. Goertz, Antiklerikalismus und Reformation, 1995; Anticlericalism in 

Late Medieval and Early Modern Europe, hg. v. P. A. Dykema u. H. A. Oberman, 1993.
	 38	Vgl. Predigt (s. Anm. 25).
	 39	AaO.



und der praktischen Frömmigkeit negıeren der M1ıINıIMIErTEN. An ugen
hagen lässt sıch demonstrieren, 2455 e1INn solcher Vorwurf unzutreffend
W  — DDenn stärker och als für Luther bildete für ıhn der Zusammenhang
VO  = GClauben und Werken SCIN großes Lebensthema +° Es passte sSEeEINEM
humanıstischen Ansatz, der auf die Veränderung des Menschen 11 (‚e1lst
Jesu Christi zielte. I ies el zunächst 7wel Schriften AI SEINeEeTr Früh
zeıt 1520 und 1521I geze1igt werden, sodann SEINEM systematisch-refor-
matorischen Hauptwerk VO  = 1526 m1t dem charakteristischen Titel Von
dem christlichen Glauben un rechten Werken.

E1n EersStes Schlüsseldokument für SEINE theologische Entwicklung
auf dem Wege hın Z71. evangelischen Reformator 1st das nicht gedruckte
lateimische Manuskript SEINeEeTr Vorlesung ber das Matthäusevangelium.“
Es handelt siıch einNnen Tlext VO  = Bugenhagens eigener and M1t eLiwa

430 Seıten Umfang. Inhaltliche GCründe sprechen für eine Entstehung der
Vorlesung 11 Jahre 1520 er Tlext bekundet eine bemerkenswerte Ent
wicklung SEeINeEeTr theologischen Posıiıt10n. Nicht 11UT Anfang wird das
theologische Programm des ETrasmus zıtlert, sondern bleibt ber weıte
Strecken hıin bestimmend * egen Ende der Vorlesung kommt 4annn die
reformatorische Rechtfertigungslehre 1 deutlichen AÄAnsätzen Z71. AÄAus
druck. hne Luther m1t Namen erwähnen, benutzt Bugenhagen dessen
Schriften AI den Jahren 1519/20 und zıtlert wörtlich AI dem Traktat ber
die babylonische Gefangenschaft der Kırche +# In Letzterem ze1gt siıch SCIN
Interesse der Sakramentenproblematik. Es 1st aufschlussreich, 2455

sich fortlaufend 11 Kommentar auf Cie Kirchenväter, VOT allem auf
[ )as 1st bereits betont worden Va  - KÄHLER, I e Wirklichkeit (:Ottes und die 1rKI1C
keit der Welt 1mM Werk Johann Bugenhagens 1 1059, 453-469}.
Erstmalige Auswertung des Manuskripts Urc BIEBER, Johannes Bugenhagen Z7W1-
cschen Retorm und Retormation. I e Entwicklung SEeINEer trühen Theologie anhand des
Matthäuskommentars und der Pass1ıo0ns- und AuferstehungsharmonieD 5I]), 19005
[ )as gilt uıumındest Hr den etzten Teil, die Passionsharmonie ‚vel ÄAnm 44} Auftf 1520
datiert LEDER, Lektorat S AÄAnm 25}, 2 L, der $11r die gesamte Vorlesung „als höchstmög-
1C Zeiteinheit« twa den »„/eitraum Va  - e1INem ahr 41N5Set17t Unklar leibt, welche
Vorlesungen Bugenhagen 1m Kloster elbuck LLV'  f I5 se1t Sommer 15I18, gehalten hat
Wahrscheinlich hat den Psalter ausgelegt; 4a40 12 f mi1t AÄAnm

43 Nachweise AaZlıu bei BIEBER S ÄAnm AT}, 28-47.149-185
So Ende der Vorlesung \Manuskript tol 181} Luthers Aussagen 6; 526,24-33
LDazu BIEBER S ÄAnm AT}, 289-292
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und der praktischen Frömmigkeit – negieren oder minimieren. An Bugen-
hagen lässt sich demonstrieren, dass ein solcher Vorwurf unzutreffend 
war. Denn stärker noch als für Luther bildete für ihn der Zusammenhang 
von Glauben und Werken sein großes Lebensthema.40 Es passte zu seinem 
humanistischen Ansatz, der auf die Veränderung des Menschen im Geist 
Jesu Christi zielte. Dies soll zunächst an zwei Schriften aus seiner Früh-
zeit 1520 und 1521 gezeigt werden, sodann an seinem systematisch-refor-
matorischen Hauptwerk von 1526 mit dem charakteristischen Titel Von 
dem christlichen Glauben und rechten guten Werken.

Ein erstes Schlüsseldokument für seine theologische Entwicklung 
auf dem Wege hin zum evangelischen Reformator ist das nicht gedruckte 
lateinische Manuskript seiner Vorlesung über das Matthäusevangelium.41 
Es handelt sich um einen Text von Bugenhagens eigener Hand mit etwa 
430 Seiten Umfang. Inhaltliche Gründe sprechen für eine Entstehung der 
Vorlesung im Jahre 1520.42 Der Text bekundet eine bemerkenswerte Ent-
wicklung seiner theologischen Position. Nicht nur am Anfang wird das 
theologische Programm des Erasmus zitiert, sondern es bleibt über weite 
Strecken hin bestimmend.43 Gegen Ende der Vorlesung kommt dann die 
reformatorische Rechtfertigungslehre in deutlichen Ansätzen zum Aus-
druck. Ohne Luther mit Namen zu erwähnen, benutzt Bugenhagen dessen 
Schriften aus den Jahren 1519/20 und zitiert wörtlich aus dem Traktat über 
die babylonische Gefangenschaft der Kirche.44 In Letzterem zeigt sich sein 
Interesse an der Sakramentenproblematik. Es ist aufschlussreich, dass 
er sich fortlaufend im Kommentar auf die Kirchenväter, vor allem auf 
	 40	Das ist bereits betont worden von E. Kähler, Die Wirklichkeit Gottes und die Wirklich-

keit der Welt im Werk Johann Bugenhagens (EvTh 19, 1959, 453-469).
	 41	Erstmalige Auswertung des Manuskripts durch A. Bieber, Johannes Bugenhagen zwi-

schen Reform und Reformation. Die Entwicklung seiner frühen Theologie anhand des 
Matthäuskommentars und der Passions- und Auferstehungsharmonie (FKDG 51), 1993.

	 42	Das gilt zumindest für den letzten Teil, die Passionsharmonie (vgl. Anm. 44). Auf 1520 
datiert Leder, Lektorat (s. Anm. 25), 25 f, der für die gesamte Vorlesung »als höchstmög-
liche Zeiteinheit« etwa den »Zeitraum von einem Jahr« ansetzt. Unklar bleibt, welche 
Vorlesungen Bugenhagen im Kloster Belbuck zuvor, also seit Sommer 1518, gehalten hat. 
Wahrscheinlich hat er den Psalter ausgelegt; s. aaO 12 f mit Anm. 4.

	 43	Nachweise dazu bei Bieber (s. Anm. 41), 28-47.149-185.
	 44	So gegen Ende der Vorlesung (Manuskript fol. 181): Luthers Aussagen WA 6; 526,24-33. 

Dazu s. Bieber (s. Anm. 41), 289-292.



AÄAugust1inus, berutt, dem 1 starkem Maße auch inhaltlich folgt.* Wır
begegnen SOMI1t 1 dieser Vorlesung Suk7zessive Bugenhagens theologi-
scher Wandlung VO bibelhumanistischen Moralismus ZUT evangelischen
GClaubenslehre.

[ )as SC1 eiINem Beispiel demonstriert. Ausführlich rag Bugenhagen
sSEINE Abendmahlslehre VOTL, und da siıch dabei inhaltlich Joh 6, 43 ff
orıentiert, sieht das sakramentale Geschehen und den Glaubensvorgang
C118CI DIie Gemeinschaft m1t Christus vollzieht sich nicht 11UT

1 der Feler des Sakraments, sondern auch »geistlich hne Sakrament,
WEn WIT iıhm durch den GClauben anhängen«4°, I hesen GClauben bestimmt
Bugenhagen zunächst 11 traditionellen Sinne als die UÜberzeugung, 2455
Christus Mensch geworden SC1 und für die Gläubigen SeIN Blut VEIBOSSCI
habe och ıhn 11 selben Zusammenhang M1t der Liebe gleich,
die M1t Christus verbindet, 2455 eINe CIHN8C Lebensgemeinschaft M1t
iıhm entsteht. SO löst Bugenhagen das ıhn selber W1€e sSEINE Zeıtgenossen
bewegende Problem des Zusammenhangs VO  = Buße und Eucharistie bzw
des rechten Verständnisses der VO  = Paulus 1 KOor 1L, 2/7-20 verurteilten
Unwürdigkeit: er Sünder, welcher siıch 1M GClauben Christus hängt,
1st nicht unwürdig, weil aufgrund SEeINeEeTr Selbsterkenntnis als Süunder
die Cnade begehrt. er GClaube 1st also entscheidend, wW1€e Bugenhagen
nächst M1t eiINem Augustinzıtat betont und 4annn 1 eInNner Formulierung
präzısliert, welche Cie Grundzüge der Lehre deutlich ze1gt: I ieser
GClaube allein rechtfertigt, und ZWAaT hne vorangehende Verdienste; ennn
WCeCT siıch Christus SEINeEeTr Schuld wendet, hat Gemeinschaft
M1t diesem +# Nicht wW1€e Luther VO Bufßßsakrament, sondern VO Abend
mahl her entwickelt Bugenhagen sSEINE Rechttertigungslehre dem
Leitgedanken der Gemeinschaft M1t Christus. [ )as 1st eINe eigenständi-
SC Leistung des pommerschen Autodidakten. S1e ergab sich AI sSEeEINEM
Interesse daran, Cie notwendige Reform der Praxıs 1 eiINner theologisch
strıngenten Begründung verankern.

45 Nachweise bei BIEBER S ÄAnm AT \passim).
46 LDazu und ZU tolgenden HAUSCHILD, Bugenhagens Auseinandersetzung S ÄAnm 20],

981 und BIEBER S ÄAnm AT}, 217-223.272-282.
Matthäusvorlesung tol 166 „Haec Nnım Hdes secundum Paulum iustincat et cola
absque 15 mer1ıt1s praecedentibus facıt deo dienum«.
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Augustinus, beruft, dem er in starkem Maße auch inhaltlich folgt.45 Wir 
begegnen somit in dieser Vorlesung sukzessive Bugenhagens theologi-
scher Wandlung vom bibelhumanistischen Moralismus zur evangelischen 
Glaubenslehre.

Das sei an einem Beispiel demonstriert. Ausführlich trägt Bugenhagen 
seine Abendmahlslehre vor, und da er sich dabei inhaltlich an Joh 6, 43 ff 
orientiert, sieht er das sakramentale Geschehen und den Glaubensvorgang 
eng zusammen. Die Gemeinschaft mit Christus vollzieht sich nicht nur 
in der Feier des Sakraments, sondern auch »geistlich ohne Sakrament, 
wenn wir ihm durch den Glauben anhängen«46. Diesen Glauben bestimmt 
Bugenhagen zunächst im traditionellen Sinne als die Überzeugung, dass 
Christus Mensch geworden sei und für die Gläubigen sein Blut vergossen 
habe. Doch er setzt ihn im selben Zusammenhang mit der Liebe gleich, 
die mit Christus verbindet, so dass eine enge Lebensgemeinschaft mit 
ihm entsteht. So löst Bugenhagen das ihn selber wie seine Zeitgenossen 
bewegende Problem des Zusammenhangs von Buße und Eucharistie bzw. 
des rechten Verständnisses der von Paulus in 1. Kor 11, 27-29 verurteilten 
Unwürdigkeit: Der Sünder, welcher sich im Glauben an Christus hängt, 
ist nicht unwürdig, weil er aufgrund seiner Selbsterkenntnis als Sünder 
die Gnade begehrt. Der Glaube ist also entscheidend, wie Bugenhagen zu-
nächst mit einem Augustinzitat betont und dann in einer Formulierung 
präzisiert, welche die Grundzüge der neuen Lehre deutlich zeigt: Dieser 
Glaube allein rechtfertigt, und zwar ohne vorangehende Verdienste; denn 
wer sich so an Christus wegen seiner Schuld wendet, hat Gemeinschaft 
mit diesem.47 Nicht wie Luther vom Bußsakrament, sondern vom Abend-
mahl her entwickelt Bugenhagen seine Rechtfertigungslehre unter dem 
Leitgedanken der Gemeinschaft mit Christus. Das ist eine eigenständi-
ge Leistung des pommerschen Autodidakten. Sie ergab sich aus seinem 
Interesse daran, die notwendige Reform der Praxis in einer theologisch 
stringenten Begründung zu verankern.

	 45	Nachweise bei Bieber (s. Anm. 41) (passim).
	 46	Dazu und zum folgenden s. Hauschild, Bugenhagens Auseinandersetzung (s. Anm. 20), 

98 f und Bieber (s. Anm. 41), 217-223.272-282.
	 47	Matthäusvorlesung fol. 166 r: »Haec enim fides secundum Paulum te iustificat et sola 

absque ullis meritis praecedentibus te facit deo dignum«.



E1n 7zwelıter Tlext AI der Frühzeit, der spater entstanden 1St,
ze1gt den Entwicklungsfortschritt och deutlicher. Es handelt sıch den
Programmatischen Sendbrief, den 11 Frühjahr 1521 SEINeEeTr Schülerschaft
1 1reptow schickte ın lateinischer Sprache verfasst).# /u diesem /eıt-
punkt hatte eiInNnen spektakulären Schritt unternommen, ennn Wr 11
Marz 1521I ach Wittenberg SCZOSCIL, Ort das iıhm fehlende Theologie-
stucdium nachzuholen. 1N€ Bekehrung Luthers Lehre, wW1€e Clie äaltere
Forschung oft gemeınt hat, lag dem nicht zugrunde; vielmehr entsprach
das SEeINeEeTr autodidaktischen Entwicklung. Luther traf 1 Wittenberg 11UT

kurz, ennn dieser ZU8 Z71. OrMmMSer Reichstag und verschwand anschlie-
Kend für Cie Offentlichkeit e1INn knappes ahr lang. Bugenhagen hielt sıch
deswegen 1521/22 Melanchthon, doch hauptsächlich WT se1t dieser
/eıt damıiıt beschäftigt, 1M kleinen Freundeskreis sSEINE exegetischen Vor
lesungen halten zunächst ber Clie Psalmen).* uch das bezeugte sSEINE
Eigenständigkeit.

Jener Sendbrief Clie 1reptower stand 1M Zusammenhang m1t dem
Ketzerprozess Luthers° und wollte für die Pommern Clie evangeli-
sche Posıiıtion grundsätzlich darstellen. Es Aing damıt Bugenhagen Z71.

ersten Cie Betonung des Schriftprinzips sofa SCIIPtULG, Z71. anderen
Clie verschärfte Kritik den Missständen der zirchlichen PraxI1s, die

Jetzt eine Kritik deren Lehrgrundlagen einschloss. Vor allem aber Aing
Z71. dritten Clie evangelische Rechtfertigungslehre, die Bugenhagen

1 eiINem VO  = iıhm selhest gepragten katechetischen Merkspruch-
menfasste „Christus et salvator«*, W 215 bedeutete: Jesus Christus

4A8 Neuere FEdition des 11ULE handschrittlich überlieterten lextes Va  - W.- Hauschild 1ın
BUGENHAGEN, Werke S ÄAnm 7} /ur Interpretation und Chronologie HAU-
SCHILD, Bugenhagens Auseinandersetzung S AÄAnm 20), 9-10 Vel uch H.- LEDER,
Auftf dem Wege ZU retormatorischen Selbstverständnis. Bugenhagen 1n Wittenberg
(März-August 1521} in LIERS : Bugenhagen 11 S ÄAnm 2}, 59-85, dort 68-75
Fıne SCHAaLLC Untersuchung azuıu bietet (zUMMELT, Lex et Evangelium. Untersuchun-
CIl ZUL Jesajavorlesung Va  - Johannes Bugenhagen (AKG 62}, 19094, 15-19

y Nachweis bei HAUSCHILD, Bugenhagens Auseinandersetzung S ÄAnm 20), 100 1.1091
und DEMS., Johannes Bugenhagens Entwicklung ZU Retormator und der FEinflufß
Martın Luthers in Luthers Wirkung. Martın Brecht, hg W.- HAUSCHILD,
NEUSER ( LH PETERS, 1002, 63-82 Vel uch LEDER, Auftf dem Wege S ÄAnm 48}, 61-75

_l Sendbriet S ÄAnm 48}; hervorgehoben uUurc die Begriffe In griechischer chrift »Chris-
LOS alethinos kal soter«]J.
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Ein zweiter Text aus der Frühzeit, der etwas später entstanden ist, 
zeigt den Entwicklungsfortschritt noch deutlicher. Es handelt sich um den 
programmatischen Sendbrief, den er im Frühjahr 1521 seiner Schülerschaft 
in Treptow schickte (in lateinischer Sprache verfasst).48 Zu diesem Zeit-
punkt hatte er einen spektakulären Schritt unternommen, denn er war im 
März 1521 nach Wittenberg gezogen, um dort das ihm fehlende Theologie-
studium nachzuholen. Eine Bekehrung zu Luthers Lehre, wie die ältere 
Forschung oft gemeint hat, lag dem nicht zugrunde; vielmehr entsprach 
das seiner autodidaktischen Entwicklung. Luther traf er in Wittenberg nur 
kurz, denn dieser zog zum Wormser Reichstag und verschwand anschlie-
ßend für die Öffentlichkeit ein knappes Jahr lang. Bugenhagen hielt sich 
deswegen 1521/22 an Melanchthon, doch hauptsächlich war er seit dieser 
Zeit damit beschäftigt, im kleinen Freundeskreis seine exegetischen Vor-
lesungen zu halten (zunächst über die Psalmen).49 Auch das bezeugte seine 
Eigenständigkeit.

Jener Sendbrief an die Treptower stand im Zusammenhang mit dem 
Ketzerprozess gegen Luther50 und wollte für die Pommern die evangeli-
sche Position grundsätzlich darstellen. Es ging damit Bugenhagen zum 
ersten um die Betonung des Schriftprinzips sola scriptura, zum anderen 
um die verschärfte Kritik an den Missständen der kirchlichen Praxis, die 
jetzt eine Kritik an deren Lehrgrundlagen einschloss. Vor allem aber ging 
es zum dritten um die evangelische Rechtfertigungslehre, die Bugenhagen 
in einem von ihm selbst geprägten katechetischen Merkspruch zusam-
menfasste »Christus verax et salvator«51, was bedeutete: 1. Jesus Christus 
	 48	Neuere Edition des nur handschriftlich überlieferten Textes von W.-D. Hauschild in: 

Bugenhagen, Werke. Bd. 1 (s. Anm. 7). Zur Interpretation und Chronologie s. Hau-
schild, Bugenhagens Auseinandersetzung (s. Anm. 20), 99-103. Vgl. auch H.-G. Leder, 
Auf dem Wege zum reformatorischen Selbstverständnis. Bugenhagen in Wittenberg 
(März-August 1521) (in: Ders.: Bugenhagen II (s. Anm. 2), 59-85, dort 68-75.

	 49	Eine genaue Untersuchung dazu bietet V. Gummelt, Lex et Evangelium. Untersuchun-
gen zur Jesajavorlesung von Johannes Bugenhagen (AKG 62), 1994, 13-19.

	 50	Nachweis bei Hauschild, Bugenhagens Auseinandersetzung (s. Anm. 20), 100f.109f 
und Dems., Johannes Bugenhagens Entwicklung zum Reformator und der Einfluß 
Martin Luthers (in: Luthers Wirkung. FS Martin Brecht, hg. v. W.-D. Hauschild, W. H. 
Neuser u. Ch. Peters, 1992, 63-82. Vgl. auch Leder, Auf dem Wege (s. Anm. 48), 61-75.

	 51	Sendbrief (s. Anm. 48); hervorgehoben durch die Begriffe in griechischer Schrift (»Chris-
tos alethinos kai soter«).



1st 1 SEeINeEeTr Verheißung der Sündenvergebung wahrhaftig, weil (‚ottes
Sohn 1St, 2455 sSe1IN Wort der zuverlässige GCrund christlicher Exiıstenz
1st Jesus Christus 1st der alleinige Heilsbringer, weil als in karnierter
GCottessohn sSe1IN Leben für die sündige enschheit dahingegeben hat

Von dieser Formel C hristus AT salvator her erschlielßt Bugenha-
SCI1 systematisch Cie CUu«C Lehre, indem sıch selbsthewusst als Miıtstreli-
ter Luthers Selite stellt und nicht blof dessen Lehre als unselbständiger
Schüler reproduziert.” Hıer ze1gt sich gegenüber der Matthäusvorlesung
eINe beachtliche Entwicklung insofern, als 1U Cie Beziehung des lau
ens auf das Verheißungswort und Cie Zuordnung VO  = (‚esetz und kvange-
lium formuliert werden. DIie augustinische Terminologie wird überlagert
durch Iutherische Begriffe. er GClaube allein, der siıch Christi Verhei-
Kung und Cnade hält, rechtfertigt, hne 2455 Clie Werke erforderlich sind

Miıt der Stringenz der evangelischen Lehre hängt für Bugenhagen
SaINILNLEN, 2455 Clie Folgerungen 11 Blick auf die Praxıs eindeutig sind Es
geht iıhm Pr1Lmär die iındividuelle Christenexistenz, doch Clie Kıirchen-
strukturen werden davon notwendig berührt. Se1in theologisches Lebens-
thema, der Zusammenhang VO  = GClauben und Handeln, Äindet 1er die

evangelische Darstellung, deren Grundzüge siıch 11 spateren Werk
Bugenhagens kaum och verändern.

Wenn allein Christus das eil des Menschen bewirkt, 4annn folgt ar
AI eINe konsequente Absage e1INn auf menschliche Aktivität »Werke«)|]
gebautes System der Heilssicherung. Bugenhagen dieses mehr-
fach M1t EeLiwa den gleichen Paradigmen für eine Anhäufung TOMMEeEr
Leistungen: Gottesdienstbesuch, Wallfahrt, Altarstiftung, Gebetsübung,
Fasten, Enthaltsamkeit, Askese, Gelübde, Beichte® AIl das wird insofern

y DDer Sendbriet reaglert aut 1nNe LDiskussion der reptower Schülerschaft über das Pro-
blem, »WI1e über Doktor Martınus i urteilen G1 « aaQO) Bugenhagen 1NLWOTrTeTt
nıcht mi1t e1Ner Darlegung Va  - Luthers Lehre, sondern mi1t e1INer eigenen Ausführung
über die Rechttiertigung allein uUurc den Clauben Christus, die mi1t der Bemer-
kung abschliefßit „Also urteile ich über Martınus nıcht ScChleC. weil dieser fast es
ALULLS den heiligen Schritten behandelt, auıf deren Orte aqallein ich geschworen habe ( aa0

»1Urare 1n verba maglstr1«, se1t Horaz e1Nn geflügeltes Wort Hr gelstige Abhängigkeit,
Va  - Bugenhagen hier 1n Abwehr e1INer vermeintlichen Lutherabhängigkeit assozllert).

55 Auftf den Finwand der Altgläubigen, da{fß WITr i Bugenhagen osieht sich hier In e1Ner
TON: m1t Luther!| lehren, 19858  - mM UusSse nıchts Uufes [UN« aa reaglert mi1t e1Ner
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ist in seiner Verheißung der Sündenvergebung wahrhaftig, weil er Gottes 
Sohn ist, so dass sein Wort der zuverlässige Grund christlicher Existenz 
ist. 2.  Jesus Christus ist der alleinige Heilsbringer, weil er als inkarnierter 
Gottessohn sein Leben für die sündige Menschheit dahingegeben hat.

Von dieser Formel Christus verax et salvator her erschließt Bugenha-
gen systematisch die neue Lehre, indem er sich selbstbewusst als Mitstrei-
ter an Luthers Seite stellt und nicht bloß dessen Lehre als unselbständiger 
Schüler reproduziert.52 Hier zeigt sich gegenüber der Matthäusvorlesung 
eine beachtliche Entwicklung insofern, als nun die Beziehung des Glau-
bens auf das Verheißungswort und die Zuordnung von Gesetz und Evange-
lium formuliert werden. Die augustinische Terminologie wird überlagert 
durch lutherische Begriffe. Der Glaube allein, der sich an Christi Verhei-
ßung und Gnade hält, rechtfertigt, ohne dass die Werke erforderlich sind.

Mit der Stringenz der evangelischen Lehre hängt für Bugenhagen zu-
sammen, dass die Folgerungen im Blick auf die Praxis eindeutig sind. Es 
geht ihm primär um die individuelle Christenexistenz, doch die Kirchen-
strukturen werden davon notwendig berührt. Sein theologisches Lebens-
thema, der Zusammenhang von Glauben und Handeln, findet hier die 
erste evangelische Darstellung, deren Grundzüge sich im späteren Werk 
Bugenhagens kaum noch verändern.

Wenn allein Christus das Heil des Menschen bewirkt, dann folgt dar-
aus eine konsequente Absage an ein auf menschliche Aktivität (»Werke«) 
gebautes System der Heilssicherung. Bugenhagen nennt dieses mehr-
fach mit etwa den gleichen Paradigmen für eine Anhäufung frommer 
Leistungen: Gottesdienstbesuch, Wallfahrt, Altarstiftung, Gebetsübung, 
Fasten, Enthaltsamkeit, Askese, Gelübde, Beichte.53 All das wird insofern 

	 52	Der Sendbrief reagiert auf eine Diskussion der Treptower Schülerschaft über das Pro-
blem, »wie über Doktor Martinus […] zu urteilen sei« (aaO). Bugenhagen antwortet 
nicht mit einer Darlegung von Luthers Lehre, sondern mit einer eigenen Ausführung 
über die Rechtfertigung allein durch den Glauben an Christus, die er mit der Bemer-
kung abschließt: »Also urteile ich über Martinus nicht schlecht, weil dieser fast alles 
aus den heiligen Schriften behandelt, auf deren Worte allein ich geschworen habe« (aaO 
– »iurare in verba magistri«, seit Horaz ein geflügeltes Wort für geistige Abhängigkeit, 
von Bugenhagen hier in Abwehr einer vermeintlichen Lutherabhängigkeit assoziiert).

	 53	Auf den Einwand der Altgläubigen, »daß wir [d. h. Bugenhagen sieht sich hier in einer 
Front mit Luther!] lehren, man müsse nichts Gutes tun« (aaO), reagiert er mit einer 



abgelehnt, als (Grenugtuung VOT (,‚oOtt bewirken soll DDenn damıt trıtt
1 kontradiktorischen („egensatz FANN Handeln Christi und folglich auch
Z71. GClauben als dem eINZ1IE sachgemäfßen ezug auf Christi Satistak-
tionsleistung.

I DIie Christenmenschen sollen nicht auf fromme Werke vertrauen,
sondern allein auf Christus. Von dieser Maxıme her 111U55 der blühende
zirchliche Betrieh jener /eıt notwendigerweise verändert werden. I DIie
Kıirchenreform basijert bei Bugenhagen VO  = Jetzt auf einNner religziösen
Revolution, wenngleich ihre praktische Gestaltung erSt andeutungsweise
erscheint. AÄAm Beispiel des Bufßßsakramentes, welches für besonders
wichtig hält, <ibt den klarsten 1NWEeIS' Entscheidend sind, W1€e 11
GCleichnis VO 7 öllner geze1igt wird, Clie wahre Reue des erzens nicht Clie
Autzählung aller Süunden gegenüber dem Priester) und 1 Korrespondenz
AaZu Clie Absolution Nicht auf das Bekenntnis als menschliche Bußleis-
LuUung kommt aM sondern auf (‚ottes Barmherzigkeit.

I DIie 11 Sendbrief Cie 1reptower 1521 oki7z7ierte reformatorische
KOonzeption entfaltete Bugenhagen einNıge Jahre spater 1 der umfangrei-
chen, Clie Stadt Hamburg gerichteten Programmschrift Van dem hris
Len Iouen nde rechten guden wercken 11526 zunächst niederdeutsch,
11 selben ahr auch hochdeutsch gedruckt, ebenfalls 1 Suüuddeutschland
stark verbreitet).® ] eses dogmatisch Orentierte Buch benannte die Kon
SCUUECNZEN der evangelischen Lehre VO  = Rechtftfertigung und Heiligung
für eine Neugestaltung der Kırche 11 (‚elste des Evangeliums. ENntwI1-
cCklungsgeschichtlich markierte bei Bugenhagen elinerseıts den ber
9a11g seINeEN se1it 1528 erarbeiteten Kirchenordnungen, andererseits den
Abschluss sSEeINeEeTr se1it 1520 angestellten UÜberlegungen FANN /7/usammen-
hang VO  = GClauben und Werken.

austührlichen Darstellung des Lebens der ALULLS Clauben Gerechttertigten SOWI1E
e1Ner Polemik die traditionellen Frömmigkeitsleistungen aaQO)
Aa  ®

55 Im re 1525 vertasst. /u den acht nachgewiesenen Druckausgaben 1526-I1531 ( :EIS-
I|ENHOF S ÄAnm 6}, 236-247. Hochdeutsche Übertragung bei VOGT, Bugenhagen S ÄAnm
35}, 101-267. Eingehende Interpretation des Tlextes bei KÖTTER, Johannes Bugenhagens
Rechtiertigungslehre und der römische Katholizismus. Studien ZU Sendbriet die
Hamburger 1525} D 591, 19094, U1L-20
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abgelehnt, als es Genugtuung vor Gott bewirken soll. Denn damit tritt es 
in kontradiktorischen Gegensatz zum Handeln Christi und folglich auch 
zum Glauben als dem einzig sachgemäßen Bezug auf Christi Satisfak-
tionsleistung.

Die Christenmenschen sollen nicht auf fromme Werke vertrauen, 
sondern allein auf Christus. Von dieser Maxime her muss der blühende 
kirchliche Betrieb jener Zeit notwendigerweise verändert werden. Die 
Kirchenreform basiert bei Bugenhagen von jetzt an auf einer religiösen 
Revolution, wenngleich ihre praktische Gestaltung erst andeutungsweise 
erscheint. Am Beispiel des Bußsakramentes, welches er für besonders 
wichtig hält, gibt er den klarsten Hinweis: Entscheidend sind, wie im 
Gleichnis vom Zöllner gezeigt wird, die wahre Reue des Herzens (nicht die 
Aufzählung aller Sünden gegenüber dem Priester) und in Korrespondenz 
dazu die Absolution.54 Nicht auf das Bekenntnis als menschliche Bußleis-
tung kommt es an, sondern auf Gottes Barmherzigkeit.

Die im Sendbrief an die Treptower 1521 skizzierte reformatorische 
Konzeption entfaltete Bugenhagen einige Jahre später in der umfangrei-
chen, an die Stadt Hamburg gerichteten Programmschrift Van dem Chris-
ten louen vnde rechten guden wercken (1526 zunächst niederdeutsch, 
im selben Jahr auch hochdeutsch gedruckt, ebenfalls in Süddeutschland 
stark verbreitet).55 Dieses dogmatisch orientierte Buch benannte die Kon-
sequenzen der evangelischen Lehre von Rechtfertigung und Heiligung 
für eine Neugestaltung der Kirche im Geiste des Evangeliums. Entwi-
cklungsgeschichtlich markierte es bei Bugenhagen einerseits den Über-
gang zu seinen seit 1528 erarbeiteten Kirchenordnungen, andererseits den 
Abschluss seiner seit 1520 angestellten Überlegungen zum Zusammen-
hang von Glauben und Werken.

ausführlichen Darstellung des neuen Lebens der aus Glauben Gerechtfertigten sowie 
einer Polemik gegen die traditionellen Frömmigkeitsleistungen (aaO).

	 54	AaO.
	 55	Im Jahre 1525 verfasst. Zu den acht nachgewiesenen Druckausgaben 1526-1531 s. Geis-

tenhof (s. Anm. 6), 236-247. Hochdeutsche Übertragung bei Vogt, Bugenhagen (s. Anm. 
35), 101-267. Eingehende Interpretation des Textes bei R. Kötter, Johannes Bugenhagens 
Rechtfertigungslehre und der römische Katholizismus. Studien zum Sendbrief an die 
Hamburger (1525) (FKDG 59), 1994, 91-299.



Seine Grundthese 1st diese: Rechte christliche Praxıs folgt AI dem
wahren Glauben, AI der exıistentiellen Hingabe Jesus Christus als
Erlöser und Befreier. Motiıvıert werden Clie einzelnen praktischen Akte ( die
»Werke«)] durch Clie Liebe, wobei Bugenhagen diese wW1€e den GClauben als
Wirkung des Heiligen elistes 1 den Gläubigen versteht. Breıt verinziert

sSEINE Grundthese durch exegetische Ausführungen und folgert AI

iıhr eiInNne scharfe Polemik das römisch-katholische Kirchensystem
M1t dessen schriftwidrigen, gottlosen Missbräuchen und Misseständen >©
Es geht iıhm die wahre christliche Frömmigkeit. Was schon als
bibelhumanıiıstischer Reformer intendiert hat, gewıinnt 1521-152 strıngen-
tere Plausibilität bei dem evangelischen Reformator.

IT Kirchenordnung un Bibelauslegung
Bugenhagen hat se1t 1524 zahlreiche Schriften damals aktuellen prak-
tisch-theologischen Fragen publiziert, VOT allem ZUT Messe, ZUT Taufe,
ZUT Beichte, ZUT Priesterehe und Z71. Mönchtum. I iese oft 11UT ZUTZEN
Traktate siınd 1 Balız Deutschland gedruckt und gelesen worden,
nächst VOT allem 1 Wittenberg, aber auch 11 Süden M1t den Druckorten
Basel, Nürnberg und Augsburg.” Es sind keine systematischen Problem-
analysen, sondern Z71. eıl weitschweifige Abhandlungen M1t ständigen
Wiederholungen der Grundgedanken, Clie oft der Oberfläche des A1U15-

führlich zıtlerten Bibeltextes bleiben. Hat Bugenhagen se1INeEerZeEIt 1
Wittenberg den Hörern SEINeEeTr Predigten m1t fast sprichwörtlicher Lang
atmigkeit schwer gemacht,® ermüdet auch heute och Clie Leserschaft
leicht angesichts des spröden Stils I DIie nüchtern-behäbige, allem rhetori-
schen Clanz abholde Persönlichkeit des Pomeranus spiegelt sich 1 seINEN
Schriften wiıder. Allerdings gilt das wenı1ger für Clie Bibelkommentare, weil
diese siıch me1lst auf knappe Erläuterungen einzelnen Schrittstellen und

56 ext z K bei VOGT, Bugenhagen S AÄAnm 351, 125-150 Vgl KÖTTER S ÄAnm 551, 137-156
Edition der trühen PxXte Va  - BIEBER-WAILLMANN S ÄAnm 7} Übersicht über die WEI1-
eren Drucke bei (:EISENHOF S ÄAnm 6}, 180-197.200-208.212-219.251-263.

58 H.- LEDER, Wittenberger Alltag Bugenhagen 1n Wittenberg (Mai 1552 his November
1534} in DERS., Bugenhagen s ÄAnm 7, 287-316, dort 2871} Nach Luthers Tischreden
1552 und 1555
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Seine Grundthese ist diese: Rechte christliche Praxis folgt aus dem 
wahren Glauben, d. h. aus der existentiellen Hingabe an Jesus Christus als 
Erlöser und Befreier. Motiviert werden die einzelnen praktischen Akte (die 
»Werke«) durch die Liebe, wobei Bugenhagen diese wie den Glauben als 
Wirkung des Heiligen Geistes in den Gläubigen versteht. Breit verifiziert 
er seine Grundthese durch exegetische Ausführungen und er folgert aus 
ihr eine scharfe Polemik gegen das römisch-katholische Kirchensystem 
mit dessen schriftwidrigen, gottlosen Missbräuchen und Missständen.56 
Es geht ihm um die wahre christliche Frömmigkeit. Was er schon als 
bibelhumanistischer Reformer intendiert hat, gewinnt 1521-1526 stringen-
tere Plausibilität bei dem evangelischen Reformator.

III  Kirchenordnung und Bibelauslegung

Bugenhagen hat seit 1524 zahlreiche Schriften zu damals aktuellen prak-
tisch-theologischen Fragen publiziert, vor allem zur Messe, zur Taufe, 
zur Beichte, zur Priesterehe und zum Mönchtum. Diese oft nur kurzen 
Traktate sind in ganz Deutschland gedruckt und gelesen worden, zu-
nächst vor allem in Wittenberg, aber auch im Süden mit den Druckorten 
Basel, Nürnberg und Augsburg.57 Es sind keine systematischen Problem-
analysen, sondern zum Teil weitschweifige Abhandlungen mit ständigen 
Wiederholungen der Grundgedanken, die oft an der Oberfläche des aus-
führlich zitierten Bibeltextes bleiben. Hat Bugenhagen es seinerzeit in 
Wittenberg den Hörern seiner Predigten mit fast sprichwörtlicher Lang-
atmigkeit schwer gemacht,58 so ermüdet auch heute noch die Leserschaft 
leicht angesichts des spröden Stils. Die nüchtern-behäbige, allem rhetori-
schen Glanz abholde Persönlichkeit des Pomeranus spiegelt sich in seinen 
Schriften wider. Allerdings gilt das weniger für die Bibelkommentare, weil 
diese sich meist auf knappe Erläuterungen zu einzelnen Schriftstellen und 

	 56	Text z. B. bei Vogt, Bugenhagen (s. Anm. 35), 125-150. Vgl. Kötter (s. Anm. 55), 137-156.
	 57	Edition der frühen Texte von A. Bieber-Wallmann (s. Anm. 7). Übersicht über die wei-

teren Drucke bei Geisenhof (s. Anm. 6), 180-197.200-208.212-219.251-263.
	 58	H.-G. Leder, Wittenberger Alltag. Bugenhagen in Wittenberg (Mai 1532 bis November 

1534) (in: Ders., Bugenhagen I [s. Anm. 2], 287-316, dort 287 f). Nach Luthers Tischreden 
1532 und 1533.



auf systematisierende Summarıen beschränken. uch SCEINE Kıirchenord-
NUNNSCIL unterscheiden sıch insofern, als S61 neben längeren theologischen
Passagen (durchaus INteressanten Ausführungen!] eine Fülle konkreter
Regelungen bieten, Cie Einblick 1 das Leben der betreffenden Gebiete
vermitteln.

Wenn Bugenhagen meılıst als Verfasser VO  = Kirchenordnungen SCWUT-
digt wird, 4annn 111U55 deren Zusammenhang m1t den genannten praktisch-
theologischen Traktaten beachtet werden. Außerdem 111U55 112a  = sehen:
Seine Kirchenordnungen hängen m1t seINeEN Bibelkommentaren
ZUSAaMIMNCINL, als 112a  = gemeinhin gesehen hat > DDenn betrachtet die
anzustrebende zirchliche Realität Balız 11 Sinne der biblischen 4Xx1Imen.
In der Liıteratur 1st früher VOT allem als e1n Praktiker gewürdigt worden,
und das SCWI1SS M1t Recht I DIie NCUECETEC Forschung hat sSEINE Qualität als
Theologe und SCIN eigenes theologisches Profil gegenüber Luther betont,
hne indes Clie starke praktische Begabung leugnen.® In der Jlat liegt
1 der AUSSCWOSCNC Verbindung VO  = Theorie und PraxI1s, VO  = Schriftaus-
legung und Kirchenordnung Bugenhagens kıgenart. Und steht 1 111411-

chem Philipp Melanchthon lehrmäfßig näher als Martın Luther.
er Wittenberger Stadtpfarrer betrieh se1it 1523 nicht blof nebenbei,

sondern INteNSIV die Bibelwissenschaftt, und ZWAaT 1 Vorlesungen der
theologischen Fakultät, obwohl erSt 1533 deren ordentliches Mitglied
wurde © 7Zwischen 1524 und 1527 publizierte sechs umfangreiche Kom
eNTLATE den Psalmen, Z71. Deuteronomıum und den beiden ersten

Samuelisbüchern, den kleinen Paulusbriefen, den beiden KÖN1gS-
5 Nachweise bei W.- HAUSCHILD, Biblische Theologie und kirchliche Praxıs. I e KIır-

chenordnungen 1528-1543 1n Johannes Bugenhagens Ciesamtwerk in Kirchenretorm qals
CGottesdienst, hg STOLL, 1985, 44-91]). Vel uch LORENTZEN, Johannes Bugenha-
CIl qls Retormator der Öötffentlichen Fürsorge (Spätmittelalter, Humanısmus, Retorma-
t10n A4}), 2008, 114-170

60 So erstmals 1n exakten Untersuchungen HOLFELDER, EeNTALLO et consolatio. StEU-
1en Bugenhagens »Interpretatio 1n lıbrum psalmorum « (AKG 45}, 19 /4.; DERS., Solus
Christus. I e Ausbildung Va  - Bugenhagens Rechttiertigungslehre In der Paulusausle-
ULE 11524/25} und ihre Bedeutung $11r die theologische Argumentatıon 1mM Sendbriet
„Von dem christlichen Clauben« 1526} Fıne Untersuchung ZUL (:enese Va  - Bugenha-
S CI15 Theologie 63}, 1981 Bestätigt en das die I Hssertationen Va  - BIEBER S
ÄAnm AT}; KÖTTER S ÄAnm 55} und (zUMMELT, Lex S ÄAnm 49}

GL LDazu LEDER, Wittenberger Alltag S ÄAnm 58}, 307-310
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auf systematisierende Summarien beschränken. Auch seine Kirchenord-
nungen unterscheiden sich insofern, als sie neben längeren theologischen 
Passagen (durchaus interessanten Ausführungen!) eine Fülle konkreter 
Regelungen bieten, die Einblick in das Leben der betreffenden Gebiete 
vermitteln.

Wenn Bugenhagen meist als Verfasser von Kirchenordnungen gewür-
digt wird, dann muss deren Zusammenhang mit den genannten praktisch-
theologischen Traktaten beachtet werden. Außerdem muss man sehen: 
Seine Kirchenordnungen hängen enger mit seinen Bibelkommentaren 
zusammen, als man es gemeinhin gesehen hat.59 Denn er betrachtet die 
anzustrebende kirchliche Realität ganz im Sinne der biblischen Maximen. 
In der Literatur ist er früher vor allem als ein Praktiker gewürdigt worden, 
und das gewiss mit Recht. Die neuere Forschung hat seine Qualität als 
Theologe und sein eigenes theologisches Profil gegenüber Luther betont, 
ohne indes die starke praktische Begabung zu leugnen.60 In der Tat liegt 
in der ausgewogenen Verbindung von Theorie und Praxis, von Schriftaus-
legung und Kirchenordnung Bugenhagens Eigenart. Und er steht in man-
chem Philipp Melanchthon lehrmäßig näher als Martin Luther.

Der Wittenberger Stadtpfarrer betrieb seit 1523 nicht bloß nebenbei, 
sondern intensiv die Bibelwissenschaft, und zwar in Vorlesungen an der 
theologischen Fakultät, obwohl er erst 1533 deren ordentliches Mitglied 
wurde.61 Zwischen 1524 und 1527 publizierte er sechs umfangreiche Kom-
mentare zu den Psalmen, zum Deuteronomium und zu den beiden ersten 
Samuelisbüchern, zu den kleinen Paulusbriefen, zu den beiden Königs-
	 59	Nachweise bei W.-D. Hauschild, Biblische Theologie und kirchliche Praxis. Die Kir-

chenordnungen 1528-1543 in Johannes Bugenhagens Gesamtwerk (in: Kirchenreform als 
Gottesdienst, hg. v. K. Stoll, 1985, 44-91). Vgl. auch T. Lorentzen, Johannes Bugenha-
gen als Reformator der öffentlichen Fürsorge (Spätmittelalter, Humanismus, Reforma-
tion 44), 2008, 114-170.

	 60	So erstmals in exakten Untersuchungen H. H. Holfelder, Tentatio et consolatio. Stu-
dien zu Bugenhagens »Interpretatio in librum psalmorum« (AKG 45), 1974; Ders., Solus 
Christus. Die Ausbildung von Bugenhagens Rechtfertigungslehre in der Paulusausle-
gung (1524/25) und ihre Bedeutung für die theologische Argumentation im Sendbrief 
»Von dem christlichen Glauben« (1526). Eine Untersuchung zur Genese von Bugenha-
gens Theologie (BHTh 63), 1981. Bestätigt haben das die Dissertationen von Bieber (s. 
Anm. 41); Kötter (s. Anm. 55) und Gummelt, Lex (s. Anm. 49).

	 61	Dazu s. Leder, Wittenberger Alltag (s. Anm. 58), 307-310.



büchern, 10 h und Z71. Römerbrief.®? Allerdings liefi diese akade-
mische Tätigkeit se1it 1528 für mehrere Jahre ruhen, weil 1U Clie Kıirchen-
ordnungsaufgaben ıhn voll beanspruchten ‚wobei bis 1532 och eine
Reihe VO  = Schritten den bereits angesprochenen Fragen der PraxI1s, VOT

allem ZUT Messe, veröffentlichte}.® Seine Kirchenordnungen erwuchsen
4115 den Bibelkommentaren und Jjenen Schriften, ferner AI SEINeEeTr prakti-
schen Tätigkeit als Pfarrer 1 Wittenberg und Generalsuperintendent 1
Kursachsen.

Als grundlegende Ausführung steht die Kirchenordnung für Braun-
schweig 1528 V  g deren Prinzıplen werden 4annn auf Clie anders gela-
gerten Sıtuationen 1 Hamburg 1520 und 1 Lübeck 1531 angewandt. ÄAn
ers konzipiert sınd die Ordnungen für Pommern 1534/35, Dänemarlk 1537
Schleswig-Holstein 1542, Braunschweig-Wolfenbüttel 1542/43, weil 61 die
besonderen Probleme VO  = Territorilalstaaten berücksichtigen.“ Andere Re
formatoren haben für Cie VO  = ihnen formulierten Kirchenordnungen Clie
GCrundsätze Bugenhagens übernommen der dessen Ordnungen als
unmiıttelbhare Vorlagen benutzt: z B Johann 1ımann und Johann Pelt
für Ostfriesland 1529, Nikolaus rage für Minden 1530, Justus Wınter und
Heinrich Winkel für (rÖttingen 1530/31I, Gerhard Oemeken für Soest 1532,
Johann 1ımann für Bremen 1534, Johann [Drelier für Herford 1534, ermann
Bonnus 1543 für Osnabrück, wobei Bugenhagen bisweilen diese Ordnun-
SCI1 durch eine eigene Vorrede approbiert hat © Schon daran wird sSEINE
Wirkungsgeschichte ersichtlich.

G7 Verzeichnis der Drucke bei (:EISENHOF S ÄAnm 6}, 6-34.57-61.79-102.197-200.223-225.249-
251 Vel azıu die Studien Va  - HOLFELDER S AÄAnm 60} und (zUMMELT, Lex S ÄAnm 49}

63 Verzeichnis der Drucke bei (:EISENHOF S AÄAnm 6}, 276-292.321-325.
64 /u den Drucken eb  O Alle PxXte liegen 1n modernen FEditionen bzw Faksimiledrucken

Va  — /u Braunschweig ÄAnm /70, Lübeck ÄAnm 16 BUGENHAGEN, LDDer Ehr
baren Stadt Hamburg Christliche Ordnung 152U, hg WENN, 1976; e pommersche
Kirchenordnung Va  - Johannes Bugenhagen 15355, hg BUSKE, 1985; Kirkeordenansen
1537/29, hg SCHWARZ LAUSTEN, 1989; I e Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung
Va  - 1542, hg (_rÖBELL, 1986 Vel die ausführliche Zusammenstellung bei LORENT-
ZE  Z S AÄAnm 59}, A581

65 Vorreden chrieh Bugenhagen den Ordnungen Hr Bremen und Hertord; (:EISENHOF
S ÄAnm 6}, 331-337/. ext der Ordnungen $11r Osttriesland und Osnabrück 1: EKÖO 7/2,1,
19623, 360-372.247-264. /u (.Ööttingen EKOÖO 6/1, 1055, 906-9I18; Christlike Ordeninge der
rlyken Stadt Mindenbüchern, zu Hiob und zum Römerbrief.“ Allerdings ließ er diese akade-  mische Tätigkeit seit 1528 für mehrere Jahre ruhen, weil nun die Kirchen-  ordnungsaufgaben ihn voll beanspruchten (wobei er bis 1532 noch eine  Reihe von Schriften zu den bereits angesprochenen Fragen der Praxis, vor  allem zur Messe, veröffentlichte}).® Seine Kirchenordnungen erwuchsen  aus den Bibelkommentaren und jenen Schriften, ferner aus seiner prakti-  schen Tätigkeit als Pfarrer in Wittenberg und Generalsuperintendent in  Kursachsen.  Als grundlegende Ausführung steht die Kirchenordnung für Braun-  schweig 1528 voran, deren Prinzipien werden dann auf die anders gela-  gerten Situationen in Hamburg 1529 und in Lübeck ı1531 angewandt. An-  ders konzipiert sind die Ordnungen für Pommern 1534/35, Dänemark 1537,  Schleswig-Holstein 1542, Braunschweig-Wolfenbüttel 1542/43, weil sie die  besonderen Probleme von Territorialstaaten berücksichtigen.“ Andere Re-  formatoren haben für die von ihnen formulierten Kirchenordnungen die  Grundsätze Bugenhagens übernommen oder sogar dessen Ordnungen als  unmittelbare Vorlagen benutzt: so z.B. Johann Timann und Johann Pelt  für Ostfriesland 1529, Nikolaus Krage für Minden 1530, Justus Winter und  Heinrich Winkel für Göttingen 1530/31, Gerhard Oemeken für Soest 1532,  Johann Timann für Bremen 1534, Johann Dreier für Herford 1534, Hermann  Bonnus 1543 für Osnabrück, wobei Bugenhagen bisweilen diese Ordnun-  gen durch eine eigene Vorrede approbiert hat.“ Schon daran wird seine  Wirkungsgeschichte ersichtlich.  62 Verzeichnis der Drucke bei GEISENHOF (s. Anm. 6)}, 6-34.57-61.79-102.197-200.223-225.249-  251. Vgl. dazu die Studien von HOLFELDER (s. Anm. 60) und GUMMELT, Lex (s. Anm. 49).  63 Verzeichnis der Drucke bei GEISENHOF (s. Anm. 6), 276-292.321-325.  64 Zu den Drucken s. ebd. Alle Texte liegen in modernen Editionen bzw. Faksimiledrucken  vor. Zu Braunschweig s.u. Anm. 70, zu Lübeck s.o. Anm. 16. J. BUGENHAGEN, Der Ehr-  baren Stadt Hamburg Christliche Ordnung 1529, hg. v. H. WENN, 1976; Die pommersche  Kirchenordnung von Johannes Bugenhagen 1535, hg. v. N. Buske, 1985; Kirkeordenansen  1537/39, hg. v. M. SCHWARZ LAUSTEN, 1989; Die Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung  von 1542, hg. v. W. GÖBELL, 1986. Vgl. die ausführliche Zusammenstellung bei LORENT-  ZEN (s. Anm. 59), 458f.  65 Vorreden schrieb Bugenhagen zu den Ordnungen für Bremen und Herford; s. GEISENHOF  (s. Anm. 6), 331-337. Text der Ordnungen für Ostfriesland und Osnabrück in: EKO 7/2,1,  1963, 360-372.247-264. Zu Göttingen s. EKO 6/1, 1955, 906-918; Christlike Ordeninge der  Erlyken Stadt Minden ... 1530, Nachdr. mit hochdeutscher Übersetzung v. H. NIEBAUM  1471550, Nachdr mi1t hochdeutscher Übersetzung NIEBAUM
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büchern, zu Hiob und zum Römerbrief.62 Allerdings ließ er diese akade-
mische Tätigkeit seit 1528 für mehrere Jahre ruhen, weil nun die Kirchen-
ordnungsaufgaben ihn voll beanspruchten (wobei er bis 1532 noch eine 
Reihe von Schriften zu den bereits angesprochenen Fragen der Praxis, vor 
allem zur Messe, veröffentlichte).63 Seine Kirchenordnungen erwuchsen 
aus den Bibelkommentaren und jenen Schriften, ferner aus seiner prakti-
schen Tätigkeit als Pfarrer in Wittenberg und Generalsuperintendent in 
Kursachsen.

Als grundlegende Ausführung steht die Kirchenordnung für Braun-
schweig 1528 voran, deren Prinzipien werden dann auf die anders gela-
gerten Situationen in Hamburg 1529 und in Lübeck 1531 angewandt. An-
ders konzipiert sind die Ordnungen für Pommern 1534/35, Dänemark 1537, 
Schleswig-Holstein 1542, Braunschweig-Wolfenbüttel 1542/43, weil sie die 
besonderen Probleme von Territorialstaaten berücksichtigen.64 Andere Re-
formatoren haben für die von ihnen formulierten Kirchenordnungen die 
Grundsätze Bugenhagens übernommen oder sogar dessen Ordnungen als 
unmittelbare Vorlagen benutzt: so z. B. Johann Timann und Johann Pelt 
für Ostfriesland 1529, Nikolaus Krage für Minden 1530, Justus Winter und 
Heinrich Winkel für Göttingen 1530/31, Gerhard Oemeken für Soest 1532, 
Johann Timann für Bremen 1534, Johann Dreier für Herford 1534, Hermann 
Bonnus 1543 für Osnabrück, wobei Bugenhagen bisweilen diese Ordnun-
gen durch eine eigene Vorrede approbiert hat.65 Schon daran wird seine 
Wirkungsgeschichte ersichtlich.

	 62	Verzeichnis der Drucke bei Geisenhof (s. Anm. 6), 6-34.57-61.79-102.197-200.223-225.249-
251. Vgl. dazu die Studien von Holfelder (s. Anm. 60) und Gummelt, Lex (s. Anm. 49).

	 63	Verzeichnis der Drucke bei Geisenhof (s. Anm. 6), 276-292.321-325.
	 64	Zu den Drucken s. ebd. Alle Texte liegen in modernen Editionen bzw. Faksimiledrucken 

vor. Zu Braunschweig s. u. Anm. 70, zu Lübeck s. o. Anm. 16. J. Bugenhagen, Der Ehr-
baren Stadt Hamburg Christliche Ordnung 1529, hg. v. H. Wenn, 1976; Die pommersche 
Kirchenordnung von Johannes Bugenhagen 1535, hg. v. N. Buske, 1985; Kirkeordenansen 
1537/39, hg. v. M. Schwarz Lausten, 1989; Die Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung 
von 1542, hg. v. W. Göbell, 1986. Vgl. die ausführliche Zusammenstellung bei Lorent-
zen (s. Anm. 59), 458 f.

	 65	Vorreden schrieb Bugenhagen zu den Ordnungen für Bremen und Herford; s. Geisenhof 
(s. Anm. 6), 331-337. Text der Ordnungen für Ostfriesland und Osnabrück in: EKO 7/2,1, 
1963, 360-372.247-264. Zu Göttingen s. EKO 6/1, 1955, 906-918; Christlike Ordeninge der 
Erlyken Stadt Minden … 1530, Nachdr. mit hochdeutscher Übersetzung v. H. Niebaum 



Seine reformatorische Posıiıtion 1st VO  = Anfang WI1€e SCEINE
humanıstische Pos1iıtion durch die rage bestimmt, W1€e e1n gottgemäfßes
Leben möglich 1St un W1€e sich konkret vollzieht. ETr beantwortet 61 se1t
1521 1 Anlehnung Luthers Rechtfertigungslehre m1t der Ausarbeitung
der Korrelation VO  = GClauben un Werken. Mıt der als J1röstung des AMN8C-
fochtenen 1SsSenNs verstandenen Freiheit des GClaubens werden Cie Chris
tenmenschen befähigt, Cie AI (‚ottes Anspruch erwachsenden Aufgaben
1 der Welt adäquat wahrzunehmen. Denn 1st Cie Freiheit des e1Istes
(xoOttes, Clie sıch 1 ihnen auswirkt un Cie 61 motıvlert, das erforderliche
(‚ute u  >} Demgemälfß geht für Bugenhagen auch 1 den Kirchenord-
NUNNSCIL Clie 1M evangelischen Sinne verstandene Heiligung des Lebens.

I iese Akzentsetzung berührt siıch stärker M1t Melanchthons KONZzep-
t107 als M1t derjenigen Luthers © Obgleich SBal nicht 1 Z weitel SCZOSCII
werden kann, wW1€e stark durch Luthers Rechttertigungslehre bestimmt
1St, unterscheidet SCEINE Posıtion sich doch m1t ıhrer Praxısorientierung,
die WI1€e bei Melanchthon M1t SEeINeEeTr frühen Prägung durch den Uumanıs-
111US zusammenhängen dürfte. Be1 eiINem Wittenberger Tischgespräch 11
Wınter 1542/43 haben beide Reformatoren rückblickend iıhren Ansatz
einNner Theologie deutlich gemacht: Luther Ornentiert sıch der
Gerechtigkeit (‚ottes 1 der Unterscheidung VO  = (‚esetz und Evangelium,;
Bugenhagen fragt ach der GCottesliebe als Gabe, die früher alktıivistisch
als die VO Menschen geforderte Liebe (,‚oOtt verstanden hat ©7 I DIie ET
fahrung eInNner VO  = (,oOtt ausgehenden, 1 Christus begründeten und 11
Heiligen (‚_‚e1st realisierten Existenzumwandlung 1st Clie christliche TEe1-
heit, VO  = der Bugenhagen 1 seINEN Schriften oft spricht.® S1e sol] 1 der
GCemeinde gelebt werden, un das kannn 11UT 1 der ständigen Urientierung

(‚ottes Wort gelingen. Rechtftfertigung und Heiligung AI der Quelle des
(rOotteswortes, das 1st das theologische Programm, welches hinter allen
konkreten Regelungen der Kirchenordnungen steht.

SODMANN, 1980; (JEMEKEN, Soester Kirchenordnung 1552, Nachdr mi1t hoch:
deutscher Übersetzung (:RADE ]J AUBERT, 1954.
LDazu vel z K HOLFELDER, Solus Christus S ÄAnm 60), 32-3/; (zUMMELT, Lex S ÄAnm
49}, 5-127.144; LEDER, Wittenberger Alltag S ÄAnm 58}, 205

67 ext 1ın WAILR y} 210, Nr 5515
8 Vel z K KÖTTER S ÄAnm 551, 252-200
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Seine reformatorische Position ist von Anfang an – wie zuvor seine 
humanistische Position – durch die Frage bestimmt, wie ein gottgemäßes 
Leben möglich ist und wie es sich konkret vollzieht. Er beantwortet sie seit 
1521 in Anlehnung an Luthers Rechtfertigungslehre mit der Ausarbeitung 
der Korrelation von Glauben und Werken. Mit der – als Tröstung des ange-
fochtenen Wissens verstandenen – Freiheit des Glaubens werden die Chris-
tenmenschen befähigt, die aus Gottes Anspruch erwachsenden Aufgaben 
in der Welt adäquat wahrzunehmen. Denn es ist die Freiheit des Geistes 
Gottes, die sich in ihnen auswirkt und die sie motiviert, das erforderliche 
Gute zu tun. Demgemäß geht es für Bugenhagen auch in den Kirchenord-
nungen um die im evangelischen Sinne verstandene Heiligung des Lebens.

Diese Akzentsetzung berührt sich stärker mit Melanchthons Konzep-
tion als mit derjenigen Luthers.66 Obgleich gar nicht in Zweifel gezogen 
werden kann, wie stark er durch Luthers Rechtfertigungslehre bestimmt 
ist, unterscheidet seine Position sich doch mit ihrer Praxisorientierung, 
die wie bei Melanchthon mit seiner frühen Prägung durch den Humanis-
mus zusammenhängen dürfte. Bei einem Wittenberger Tischgespräch im 
Winter 1542/43 haben beide Reformatoren rückblickend ihren Ansatz zu 
einer neuen Theologie deutlich gemacht: Luther orientiert sich an der 
Gerechtigkeit Gottes in der Unterscheidung von Gesetz und Evangelium; 
Bugenhagen fragt nach der Gottesliebe als Gabe, die er früher aktivistisch 
als die vom Menschen geforderte Liebe zu Gott verstanden hat.67 Die Er-
fahrung einer von Gott ausgehenden, in Christus begründeten und im 
Heiligen Geist realisierten Existenzumwandlung ist die christliche Frei-
heit, von der Bugenhagen in seinen Schriften oft spricht.68 Sie soll in der 
Gemeinde gelebt werden, und das kann nur in der ständigen Orientierung 
an Gottes Wort gelingen. Rechtfertigung und Heiligung aus der Quelle des 
Gotteswortes, das ist das theologische Programm, welches hinter allen 
konkreten Regelungen der Kirchenordnungen steht.

u. T. Sodmann, 1980; G. Oemeken, Soester Kirchenordnung 1532, Nachdr. mit hoch-
deutscher Übersetzung v. J. Grade u. G. Taubert, 1984.

	 66	Dazu vgl. z. B. Holfelder, Solus Christus (s. Anm. 60), 32-37; Gummelt, Lex (s. Anm. 
49), 125-127.144; Leder, Wittenberger Alltag (s. Anm. 58), 293 f.

	 67	Text in: WATR 5; 210, Nr. 5518.
	 68	Vgl. z. B. Kötter (s. Anm. 55), 252-299.



[)araus erklärt sıch Cie kıgenart VO  = Bugenhagens Kirchenordnungen,
2455 S61 Prımär nicht als e1n Urganıisationsstatut, sondern als Lehre VCI-

standen WISsSen will] ©9 Demgemäfß differenziert se1t 1528 zwischen Lehre
un praktischen Regelungen. DIie Braunschweiger Ordnung enthält, wW1€e
schon iıhr Titelblatt ausdrücklich hervorhebt, „vıiel christliche Lehre für
Clie Büurger«, wobei Bugenhagen siıch selber für die Lehre, aber den Rat und
Clie GCemeinde für die konkrete Umsetzung verantwortlich hält 7° [Damıt
deutet aM 2455 1 seINeEN Kirchenordnungen als Fundament aller Ce1IN-
zelnen Anweısungen, Clie sich ach den Öörtlichen Gegebenheiten richten
und daher varıleren können, e1n theoretisches Grundgerüst x1ibt, welches
iıhm Cie Hauptsache 1st

Deswegen hat 1531 eiInNe VO  = der lıterarıschen Orm her seltsame,
umftangreiche Schrift publiziert, eINne schlichte Montage wörtlicher Aus
zuge 4115 den TEL Kirchenordnungen für Braunschweig, Hamburg und
Lübeck dem Titel Von mancherley Christlichen sachen +röstliche
Ieren So die 1 Wittenberg gedruckte hochdeutsche Ausgabe, die auf
dem Titelblatt den Z weck angibt, die ırrıgen Sekten, also die
Altgläubigen ebenso wW1€e die Schwärmer, handeln}”! Tröstliche
Lehre me1nt hilfreiche Lehre, enn Bugenhagen 111 m1t den praxisbezo-

Darlegungen den Lesern überall 1 Deutschland unabhängig VO  =

der konkreten Sıtuation Jjener TEL Städte einNne bibeltheologische Weıiısung
für die Gestaltung des Lebens geben. Seiner Differenzierung 7zwischen
göttlicher und christlicher Ordnung entsprechend, die 1 den Kır
chenordnungen anwendet,” unterscheidet 1er 7zwischen Stücken, die
FANN Evangelium gehören, und solchen, die M1t iıhm zusammenhängen,

69 LDazu HAUSCHILD, Biblische Theologie S AÄAnm 59}, 571
Textausgaben: BUGENHAGEN, Braunschweiger Kirchenordnung 1528, hg |IETZ-
MANN KIT 881, 1UÜ12; EKOÖO 6/1, 1055, 348 -455 Vel den ext des Titelblattes bei (:EISENHOF
S ÄAnm 6}, 272 und bei LIETZMANN, AaU) betont Bugenhagen: „LJe ordeninge 15
des Erbarn Rades vnde der gantzen SCIHNECYLIC Brunsw1g. Vor de lere hyr manck
SCSCICLLEN wiıl ick OrC (:O0t antworden«.

/1 Beschreibung des hochdeutschen und des niıederdeutschen Druckes bei (:EISENHOF S
ÄAnm 6}, 304-310
LDazu SPRENGLER-KUPPENTHAL, Bugenhagen und das protestantische Kirchenrecht
ZSRG.K S5, 19 /L, 196-233}. Abgedruckt 1ın LIES., Ciesammelte Auftfsätze JusEcc 74), 2004,
122-152, dort 120-137/.
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Daraus erklärt sich die Eigenart von Bugenhagens Kirchenordnungen, 
dass er sie primär nicht als ein Organisationsstatut, sondern als Lehre ver-
standen wissen will.69 Demgemäß differenziert er seit 1528 zwischen Lehre 
und praktischen Regelungen. Die Braunschweiger Ordnung enthält, wie 
schon ihr Titelblatt ausdrücklich hervorhebt, »viel christliche Lehre für 
die Bürger«, wobei Bugenhagen sich selber für die Lehre, aber den Rat und 
die Gemeinde für die konkrete Umsetzung verantwortlich hält.70 Damit 
deutet er an, dass es in seinen Kirchenordnungen als Fundament aller ein-
zelnen Anweisungen, die sich nach den örtlichen Gegebenheiten richten 
und daher variieren können, ein theoretisches Grundgerüst gibt, welches 
ihm die Hauptsache ist.

Deswegen hat er 1531 eine von der literarischen Form her seltsame, 
umfangreiche Schrift publiziert, eine schlichte Montage wörtlicher Aus-
züge aus den drei Kirchenordnungen für Braunschweig, Hamburg und 
Lübeck unter dem Titel Von mancherley Christlichen sachen tröstliche 
leren (so die in Wittenberg gedruckte hochdeutsche Ausgabe, die auf 
dem Titelblatt den Zweck angibt, gegen die irrigen Sekten, also gegen die 
Altgläubigen ebenso wie gegen die Schwärmer, zu handeln).71 Tröstliche 
Lehre meint hilfreiche Lehre, denn Bugenhagen will mit den praxisbezo-
genen Darlegungen den Lesern überall in Deutschland unabhängig von 
der konkreten Situation jener drei Städte eine bibeltheologische Weisung 
für die Gestaltung des Lebens geben. Seiner Differenzierung zwischen 
göttlicher und christlicher Ordnung entsprechend, die er in den Kir-
chenordnungen anwendet,72 unterscheidet er hier zwischen Stücken, die 
zum Evangelium gehören, und solchen, die mit ihm zusammenhängen, 

	 69	Dazu s. Hauschild, Biblische Theologie (s. Anm. 59), 57 f.
	 70	Textausgaben: J. Bugenhagen, Braunschweiger Kirchenordnung 1528, hg. v. H. Lietz-

mann (KlT 88), 1912; EKO 6/1, 1955, 348-455. Vgl. den Text des Titelblattes bei Geisenhof 
(s. Anm. 6), 272 und bei Lietzmann, 2. AaO 6 betont Bugenhagen: »De ordeninge is 
des Erbarn Rades vnde der gantzen gemeyne to Brunswig. Vor de lere ouers hyr manck 
gescreuen wil ick dorch Got antworden«.

	 71	Beschreibung des hochdeutschen und des niederdeutschen Druckes bei Geisenhof (s. 
Anm. 6), 304-310.

	 72	Dazu s. A. Sprengler-Ruppenthal, Bugenhagen und das protestantische Kirchenrecht 
(ZSRG.K 88, 1971, 196-233). Abgedruckt in: Dies., Gesammelte Aufsätze (JusEcc 74), 2004, 
122-152, dort 129-137.



und solchen, die FANN redlichen Christenleben dienen ” S1e siınd für ıhn
Lehre, Anwendung des Wortes (‚ottes. Konkret handelt siıch
dabei die folgenden Inhalte: Taufe und Schulordnung, Predigtamt
und Aufgaben desselben, Ordnung der Messe und (r‚esänge, / eremonıen
und Weihen, Ehesachen und Bann, Versorgung der Amtsträger und der
Armen. [ iese Praxısorientierung ze1gt, 24558 Lehre bei Bugenhagen dem
Leben dienen soll, das Evangelium M1t der Wirklichkeit des Men
schen vermitteln. ESs 1st deshalb unzutreffend, WEn 1124  = 1 sSEINEN
Kirchenordnungen eINe »Verkürzung der Evangeliumsbotschaft ZUT re1-
NCN Lehre« der e1n Getälle VO lebendigen GClauben das Wort ZUT

Lehrgesetzlichkeit 1 Sinne der spateren Orthodoxie meılınte feststellen
zöNnnen 74
Irotz der Befreiung VO (‚esetz gilt für Cie Christenexistenz eine

Ordnung, und ZWAaT eine solche, Clie AI dem Evangelium gestaltet 1sSt
Hıer kommt Bugenhagens Schlüsselbegriff »Wort (,Ottes« insofern Z71.

JIragen, als H1ınwelse für Cie Gestaltung der Gemeinschaft bietet. Von
(‚ottes Wort her ergibt sıch eiNnerselits eiInNne Konzentration der Theologie,
andererseits einNne Reduktion des zirchlichen Systems och wird nicht
112010s als e1INn gesetzliches Prinzıp gehandhabt, ennn Bugenhagen
ordert nicht, 2455 alle zirchliche Ordnung exakt dem Worte (‚ottes CNLT-

sprechen musste, wW1€e anderwärts die radıkalen Evangelischen, die
508 Schwärmer, u  >} [ )as Wort (‚ottes kommt zunächst als kritisches
Prinzıp 18 Spiel Bugenhagen 111 VOT allem solche Ordnungen und (‚
bräuche abschatfen, die dem Wort (‚ottes hinderlich 11 Wege stehen 75
I DIie geschichtlich gewachsene Wirklichkeit el nicht ach dem Ma{fsstah
eINes konstrulerten Ideals zurechtgebogen werden; vielmehr begnügt siıch
Bugenhagen M1t der Korrektur VO  = Fehlentwicklungen und verbindet
die Reformation M1t der Bewahrung VO  = Kontinultat. Hat 1124  = 1 der
Forschung den Wittenberger 1yp VO  = Reformation als konservatıv ch

/3 Vel HAUSCHILD, Biblische Theologie S ÄAnm 591, 51-55
BErsteres bei WOLF, Johannes Bugenhagen und die »Ordnung der Ciemeinde« in / wI1-
cschenstation. arl Kupisch, 19623, 281-298, dort 293}. Letzteres bei KRUMWIEDE,
Vom retormatorischen Clauben Luthers ZUL Orthodoxie. Theologische Bemerkungen

Bugenhagens Braunschweiger Kirchenordnung JGNKG Y5, 1055, 33-48, dort 38 43}
75 LDazu z K die Lübecker Kirchenordnung S ÄAnm 16), 14-10
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und solchen, die zum redlichen Christenleben dienen.73 Sie sind für ihn 
Lehre, d. h. Anwendung des Wortes Gottes. Konkret handelt es sich 
dabei um die folgenden Inhalte: Taufe und Schulordnung, Predigtamt 
und Aufgaben desselben, Ordnung der Messe und Gesänge, Zeremonien 
und Weihen, Ehesachen und Bann, Versorgung der Amtsträger und der 
Armen. Diese Praxisorientierung zeigt, dass Lehre bei Bugenhagen dem 
Leben dienen soll, um das Evangelium mit der Wirklichkeit des Men-
schen zu vermitteln. Es ist deshalb unzutreffend, wenn man in seinen 
Kirchenordnungen eine »Verkürzung der Evangeliumsbotschaft zur rei-
nen Lehre« oder ein Gefälle vom lebendigen Glauben an das Wort zur 
Lehrgesetzlichkeit im Sinne der späteren Orthodoxie meinte feststellen 
zu können.74

Trotz der Befreiung vom Gesetz gilt für die Christenexistenz eine 
Ordnung, und zwar eine solche, die aus dem Evangelium gestaltet ist. 
Hier kommt Bugenhagens Schlüsselbegriff »Wort Gottes« insofern zum 
Tragen, als es Hinweise für die Gestaltung der Gemeinschaft bietet. Von 
Gottes Wort her ergibt sich einerseits eine Konzentration der Theologie, 
andererseits eine Reduktion des kirchlichen Systems. Doch es wird nicht 
rigoros als ein neues gesetzliches Prinzip gehandhabt, denn Bugenhagen 
fordert nicht, dass alle kirchliche Ordnung exakt dem Worte Gottes ent-
sprechen müsste, wie es anderwärts die radikalen Evangelischen, die 
sog. Schwärmer, tun. Das Wort Gottes kommt zunächst als kritisches 
Prinzip ins Spiel: Bugenhagen will vor allem solche Ordnungen und Ge-
bräuche abschaffen, die dem Wort Gottes hinderlich im Wege stehen.75 
Die geschichtlich gewachsene Wirklichkeit soll nicht nach dem Maßstab 
eines konstruierten Ideals zurechtgebogen werden; vielmehr begnügt sich 
Bugenhagen mit der Korrektur von Fehlentwicklungen und verbindet so 
die Reformation mit der Bewahrung von Kontinuität. Hat man in der 
Forschung den Wittenberger Typ von Reformation als konservativ cha-

	 73	Vgl. Hauschild, Biblische Theologie (s. Anm. 59), 51-53.
	 74	Ersteres bei E. Wolf, Johannes Bugenhagen und die »Ordnung der Gemeinde« (in: Zwi-

schenstation. FS Karl Kupisch, 1963, 281-298, dort 293). Letzteres bei H. W. Krumwiede, 
Vom reformatorischen Glauben Luthers zur Orthodoxie. Theologische Bemerkungen 
zu Bugenhagens Braunschweiger Kirchenordnung (JGNKG 53, 1955, 33-48, dort 38 f.43).

	 75	Dazu s. z. B. die Lübecker Kirchenordnung (s. Anm. 16), 14-19.



rakterisiert ‚etwa 11 Unterschied Zwinglis Züricher Typ}, 4annn steht
Bugenhagen 1 besonderer Weılse für den konservativen Grundzug,®

(‚ottes Wort als die CUu«C Norm begegnet 1 den Kirchenordnungen
allenthalben. [ )as SC1 1er den Aussagen ber das Schulwesen exempla-
risch geze1gt.” [ )as Unterrichtsprogramm sol] sıch weitgehend (‚ottes
Wort orıentieren, Ja dieses 1efert überhaupt Cie Legitimationsbasis dafür,
2455 m1t einNner jahrhundertealten Tradition gebrochen und das Schulwesen
AI der zirchlichen Trägerschaft 1 die bürgerlich-kommunale überführt
wird Dem ehemaligen Schulmeister, dem humanıstischen Pädagogen Bu
genhagen liegt el daran, die Büurger mündigen Christen erziehen,
welche VO Wort (‚ottes her 1 den gelehrten Beruftfen Verantwortung für
das Gemeinwohl übernehmen zÖöNnnen. och Clie Büurger IMUSSeEeN über-
haupt erSt motıvıert werden, ihre Kınder auf Clie Schule schicken und
dieselbe ANSECINCSSC unterhalten 7®

Ötets hat 112a  = als auffällig vermerkt, 2455 Bugenhagen sSEINE Kıirchen-
ordnungen m1t der Reform des Schulwesens beginnen lässt. S1e I'_
scheiden sich damıt VO  = allen anderen reformatorischen Kiırchenordnun-
BEeN Die Veränderung dürfte zunächst darın begründet Se1N, 2455 1528
für Braunschweig wiıe spater für Clie anderen Städte] nicht eine Kıirchen-
ordnung 11 spezifischen Sinne, sondern eINe „christliche Ordnung« für
die Stadt vorlegen wollte 79 Demgemälfß usSstien alle bürgerlichen Belange
hinsichtlich ıhrer religz1ösen Iimension berücksichtigt werden. [Damıt
entsprach Bugenhagen dem Selbstverständnis der Stadt als einNner (‚eme1l1n-
schatt, 1 der alle bürgerlichen Lebensvollzüge m1t christlichen 4XIMen

und das hiefl für den Reformator: M1t der Bibel übereinstimmen soll
ten er CIHN8C Lebensraum der Stadt erforderte eINe grundsätzliche Har
MON1LE der Existenzformen und damıiıt eine obrigkeitliche UÜberwachung
derselben, W145 auch den relig1ösen Bereich einschloss. Angesichts der fun
amentalen Bedeutung des Erziehungswesens für das bürgerliche Leben

76 [)as bestätigt uch der Vergleich mi1t Martın Bucer bei LORENTZEN S ÄAnm 59}, 170-208.
Vel beispielhaf die Braunschweiger S ÄAnm 70), 23-34 und die Lübecker Ordnung S
AÄAnm 16), 771-67.

75 [ )as betont Bugenhagen cschon In Se1INEer Vorrede ZUL Lübecker Kirchenordnung aaU, 31
Vel das Titelblatt qa »„[Jer Keyserliken Stadt Lübeck Christlike Ordeningerakterisiert (etwa im Unterschied zu Zwinglis Züricher Typ), dann steht  Bugenhagen in besonderer Weise für den konservativen Grundzug/®  Gottes Wort als die neue Norm begegnet in den Kirchenordnungen  allenthalben. Das sei hier an den Aussagen über das Schulwesen exempla-  risch gezeigt” Das Unterrichtsprogramm soll sich weitgehend an Gottes  Wort orientieren, ja dieses liefert überhaupt die Legitimationsbasis dafür,  dass mit einer jahrhundertealten Tradition gebrochen und das Schulwesen  aus der kirchlichen Trägerschaft in die bürgerlich-kommunale überführt  wird. Dem ehemaligen Schulmeister, dem humanistischen Pädagogen Bu-  genhagen liegt viel daran, die Bürger zu mündigen Christen zu erziehen,  welche vom Wort Gottes her in den gelehrten Berufen Verantwortung für  das Gemeinwohl übernehmen können. Doch die Bürger müssen über-  haupt erst motiviert werden, ihre Kinder auf die Schule zu schicken und  dieselbe angemessen zu unterhalten”®  Stets hat man als auffällig vermerkt, dass Bugenhagen seine Kirchen-  ordnungen mit der Reform des Schulwesens beginnen lässt. Sie unter-  scheiden sich damit von allen anderen reformatorischen Kirchenordnun-  gen. Die Veränderung dürfte zunächst darin begründet sein, dass er 1528  für Braunschweig (wie später für die anderen Städte) nicht eine Kirchen-  ordnung im spezifischen Sinne, sondern eine »christliche Ordnung« für  die Stadt vorlegen wollte” Demgemäß mussten alle bürgerlichen Belange  hinsichtlich ihrer religiösen Dimension berücksichtigt werden. Damit  entsprach Bugenhagen dem Selbstverständnis der Stadt als einer Gemein-  schaft, in der alle bürgerlichen Lebensvollzüge mit christlichen Maximen  — und das hieß für den Reformator: mit der Bibel — übereinstimmen soll-  ten. Der enge Lebensraum der Stadt erforderte eine grundsätzliche Har-  monie der Existenzformen und damit eine obrigkeitliche Überwachung  derselben, was auch den religiösen Bereich einschloss. Angesichts der fun-  damentalen Bedeutung des Erziehungswesens für das bürgerliche Leben  76 Das bestätigt auch der Vergleich mit Martin Bucer bei LORENTZEN (s. Anm. 59)}, 170-208.  77 Vgl. beispielhaft die Braunschweiger (s. Anm. 70), 23-34 und die Lübecker Ordnung (s.  Anm. I16), 21-62.  78 Das betont Bugenhagen schon in seiner Vorrede zur Lübecker Kirchenordnung aaO, 3f.  79 Vgl. das Titelblatt aa0 ı: »Der Keyserliken Stadt Lübeck Christlike Ordeninge ...« und  das Braunschweiger Titelblatt (s. Anm. 70), 2: »Der Erbarn Stadt Brunswig Christlike  ordeninge ...«.  I51und
das Braunschweiger Titelblatt S ÄAnm 70), „[Jer Erbarn Stadt Brunsw1g Christlike
ordeningerakterisiert (etwa im Unterschied zu Zwinglis Züricher Typ), dann steht  Bugenhagen in besonderer Weise für den konservativen Grundzug/®  Gottes Wort als die neue Norm begegnet in den Kirchenordnungen  allenthalben. Das sei hier an den Aussagen über das Schulwesen exempla-  risch gezeigt” Das Unterrichtsprogramm soll sich weitgehend an Gottes  Wort orientieren, ja dieses liefert überhaupt die Legitimationsbasis dafür,  dass mit einer jahrhundertealten Tradition gebrochen und das Schulwesen  aus der kirchlichen Trägerschaft in die bürgerlich-kommunale überführt  wird. Dem ehemaligen Schulmeister, dem humanistischen Pädagogen Bu-  genhagen liegt viel daran, die Bürger zu mündigen Christen zu erziehen,  welche vom Wort Gottes her in den gelehrten Berufen Verantwortung für  das Gemeinwohl übernehmen können. Doch die Bürger müssen über-  haupt erst motiviert werden, ihre Kinder auf die Schule zu schicken und  dieselbe angemessen zu unterhalten”®  Stets hat man als auffällig vermerkt, dass Bugenhagen seine Kirchen-  ordnungen mit der Reform des Schulwesens beginnen lässt. Sie unter-  scheiden sich damit von allen anderen reformatorischen Kirchenordnun-  gen. Die Veränderung dürfte zunächst darin begründet sein, dass er 1528  für Braunschweig (wie später für die anderen Städte) nicht eine Kirchen-  ordnung im spezifischen Sinne, sondern eine »christliche Ordnung« für  die Stadt vorlegen wollte” Demgemäß mussten alle bürgerlichen Belange  hinsichtlich ihrer religiösen Dimension berücksichtigt werden. Damit  entsprach Bugenhagen dem Selbstverständnis der Stadt als einer Gemein-  schaft, in der alle bürgerlichen Lebensvollzüge mit christlichen Maximen  — und das hieß für den Reformator: mit der Bibel — übereinstimmen soll-  ten. Der enge Lebensraum der Stadt erforderte eine grundsätzliche Har-  monie der Existenzformen und damit eine obrigkeitliche Überwachung  derselben, was auch den religiösen Bereich einschloss. Angesichts der fun-  damentalen Bedeutung des Erziehungswesens für das bürgerliche Leben  76 Das bestätigt auch der Vergleich mit Martin Bucer bei LORENTZEN (s. Anm. 59)}, 170-208.  77 Vgl. beispielhaft die Braunschweiger (s. Anm. 70), 23-34 und die Lübecker Ordnung (s.  Anm. I16), 21-62.  78 Das betont Bugenhagen schon in seiner Vorrede zur Lübecker Kirchenordnung aaO, 3f.  79 Vgl. das Titelblatt aa0 ı: »Der Keyserliken Stadt Lübeck Christlike Ordeninge ...« und  das Braunschweiger Titelblatt (s. Anm. 70), 2: »Der Erbarn Stadt Brunswig Christlike  ordeninge ...«.  I51151151

rakterisiert (etwa im Unterschied zu Zwinglis Züricher Typ), dann steht 
Bugenhagen in besonderer Weise für den konservativen Grundzug.76

Gottes Wort als die neue Norm begegnet in den Kirchenordnungen 
allenthalben. Das sei hier an den Aussagen über das Schulwesen exempla-
risch gezeigt.77 Das Unterrichtsprogramm soll sich weitgehend an Gottes 
Wort orientieren, ja dieses liefert überhaupt die Legitimationsbasis dafür, 
dass mit einer jahrhundertealten Tradition gebrochen und das Schulwesen 
aus der kirchlichen Trägerschaft in die bürgerlich-kommunale überführt 
wird. Dem ehemaligen Schulmeister, dem humanistischen Pädagogen Bu-
genhagen liegt viel daran, die Bürger zu mündigen Christen zu erziehen, 
welche vom Wort Gottes her in den gelehrten Berufen Verantwortung für 
das Gemeinwohl übernehmen können. Doch die Bürger müssen über-
haupt erst motiviert werden, ihre Kinder auf die Schule zu schicken und 
dieselbe angemessen zu unterhalten.78

Stets hat man als auffällig vermerkt, dass Bugenhagen seine Kirchen-
ordnungen mit der Reform des Schulwesens beginnen lässt. Sie unter-
scheiden sich damit von allen anderen reformatorischen Kirchenordnun-
gen. Die Veränderung dürfte zunächst darin begründet sein, dass er 1528 
für Braunschweig (wie später für die anderen Städte) nicht eine Kirchen-
ordnung im spezifischen Sinne, sondern eine »christliche Ordnung« für 
die Stadt vorlegen wollte.79 Demgemäß mussten alle bürgerlichen Belange 
hinsichtlich ihrer religiösen Dimension berücksichtigt werden. Damit 
entsprach Bugenhagen dem Selbstverständnis der Stadt als einer Gemein-
schaft, in der alle bürgerlichen Lebensvollzüge mit christlichen Maximen 
– und das hieß für den Reformator: mit der Bibel – übereinstimmen soll-
ten. Der enge Lebensraum der Stadt erforderte eine grundsätzliche Har-
monie der Existenzformen und damit eine obrigkeitliche Überwachung 
derselben, was auch den religiösen Bereich einschloss. Angesichts der fun-
damentalen Bedeutung des Erziehungswesens für das bürgerliche Leben 

	 76	Das bestätigt auch der Vergleich mit Martin Bucer bei Lorentzen (s. Anm. 59), 170-208.
	 77	Vgl. beispielhaft die Braunschweiger (s. Anm. 70), 23-34 und die Lübecker Ordnung (s. 

Anm. 16), 21-62.
	 78	Das betont Bugenhagen schon in seiner Vorrede zur Lübecker Kirchenordnung aaO, 3 f.
	 79	Vgl. das Titelblatt aaO 1: »Der Keyserliken Stadt Lübeck Christlike Ordeninge …« und 

das Braunschweiger Titelblatt (s. Anm. 70), 2: »Der Erbarn Stadt Brunswig Christlike 
ordeninge …«.



empfahl sich, diesen sensiblen Sektor der städtischen Ordnung VOLWC®S
thematisieren. E1n theologischer Grund kam hinzu, und der WT für

ıhn wichtiger: Cie Begründung der Notwendigkeit christlicher Erziehung
AI der Praxıs der Kındertaufe 8° I DIie Verbindung VO  = Schul und auf
ordnung gehört den auffallenden Spezifika der Bugenhagenordnungen.
I DIie Verknüpfung ergibt siıch AI SEINEM Gemeindebegriff und ze1gt
eiINem Einzelfall, wW1€e Cie Regelung praktischer Fragen AI theologischen
Konzepten erwächst.

/ur Taufe gehört gemäfß der Ekinsetzung durch Christus ‚Mt 2 19} die
Unterwe1isung 1 den christlichen Grundwahrheiten, wobei diese bei der
Bekehrung rwachsener dem biblischen Modell entsprechend der Tau
fe vorangehen INUSS, weil sıch Ja eine bewusste Entscheidung für
Jesus Christus handelt. In der christlichen GCemeinde gilt diese Struktur
11UT M1t entsprechender Modihkation: Wenn Cie Eltern wirkliche Chris
tenmenschen sind und 1 der Stadt wW1€e 1M Hause ach dem Evangelium
leben, ware eINe theologisch bedenkliche Aufspaltung der christlichen
Gemeinschaft, WEn 1 iıhr Nichtgetaufte, nämlich Cie kleinen Kinder,
ex1istieren würden. DDenn damıt würde demonstriert, 2455 diese nicht 1
gleicher Weılse Christus bzw Z Volk (‚ottes gehören.“ Bugenhagens
Rechtfertigungslehre M1t dem AÄAnsatz e1m Erlösungswerk Christi e -

ordert 11 Blick auf Cie konkrete Sıtuation einNner christlichen Stadt die
Kindertaufe, allerdings 1 Beziehung ZUT ständigen Verkündigung
des Evangeliums. Deshalhb hält für eiInNne unabdingbare Notwendigkeit,
die Kınder ach der Taufe christlich unterweısen, „la 1124  = S61 lehre,
da S61 möchten bei Christus bleiben, dem 1E 1 der Taufe dargebracht
SiNd«S2. Kınder werden W1€e die rwachsenen Prımär dadurch Christen-
menschen, 2455 Christus 1E 1 Cinaden aufnımmt. Und 1E realisieren
diese Annahme durch Cie weıtere Entwicklung, durch die Einübung 11
Glauben, wodurch 61 ewussten Gemeindegliedern werden. LDeswe-
BCI1 folgt AI der Praxıs der Kındertaufe die Notwendigkeit einNner christ-

O Crundsätzliches azuıu bei BRUNK, I e Tauftheologie Johannes Bugenhagens Retor
matıon und Neuzeıit I}, 2005

SI Austührliche Erörterung azuıu 11LLE 1n der Braunschweiger Kirchenordnung S ÄAnm 70),
/7-15

K AaU) 23,.111 Begınn des Abschnitts „Van den Scholen«.

152152

empfahl es sich, diesen sensiblen Sektor der städtischen Ordnung vorweg 
zu thematisieren. Ein theologischer Grund kam hinzu, und der war für 
ihn wichtiger: die Begründung der Notwendigkeit christlicher Erziehung 
aus der Praxis der Kindertaufe.80 Die Verbindung von Schul- und Tauf-
ordnung gehört zu den auffallenden Spezifika der Bugenhagenordnungen. 
Die Verknüpfung ergibt sich aus seinem Gemeindebegriff und zeigt an 
einem Einzelfall, wie die Regelung praktischer Fragen aus theologischen 
Konzepten erwächst.

Zur Taufe gehört gemäß der Einsetzung durch Christus (Mt 28, 19) die 
Unterweisung in den christlichen Grundwahrheiten, wobei diese bei der 
Bekehrung Erwachsener – dem biblischen Modell entsprechend – der Tau-
fe vorangehen muss, weil es sich ja um eine bewusste Entscheidung für 
Jesus Christus handelt. In der christlichen Gemeinde gilt diese Struktur 
nur mit entsprechender Modifikation: Wenn die Eltern wirkliche Chris-
tenmenschen sind und in der Stadt wie im Hause nach dem Evangelium 
leben, wäre es eine theologisch bedenkliche Aufspaltung der christlichen 
Gemeinschaft, wenn in ihr Nichtgetaufte, nämlich die kleinen Kinder, 
existieren würden. Denn damit würde demonstriert, dass diese nicht in 
gleicher Weise zu Christus bzw. zum Volk Gottes gehören.81 Bugenhagens 
Rechtfertigungslehre mit dem Ansatz beim Erlösungswerk Christi er-
fordert im Blick auf die konkrete Situation einer christlichen Stadt die 
Kindertaufe, allerdings in enger Beziehung zur ständigen Verkündigung 
des Evangeliums. Deshalb hält er es für eine unabdingbare Notwendigkeit, 
die Kinder nach der Taufe christlich zu unterweisen, »daß man sie lehre, 
daß sie möchten bei Christus bleiben, dem sie in der Taufe dargebracht 
sind«82. Kinder werden wie die Erwachsenen primär dadurch zu Christen-
menschen, dass Christus sie in Gnaden aufnimmt. Und sie realisieren 
diese Annahme durch die weitere Entwicklung, durch die Einübung im 
Glauben, wodurch sie zu bewussten Gemeindegliedern werden. Deswe-
gen folgt aus der Praxis der Kindertaufe die Notwendigkeit einer christ-

	 80	Grundsätzliches dazu bei Y. Brunk, Die Tauftheologie Johannes Bugenhagens (Refor-
mation und Neuzeit 1), 2003.

	 81	Ausführliche Erörterung dazu nur in der Braunschweiger Kirchenordnung (s. Anm. 70), 
7-15.

	 82	AaO 23,11 f zu Beginn des Abschnitts »Van den Scholen«.



liıchen Erziehung. Bugenhagen begründet S61 also nicht lehrgesetzlich M1t
einzelnen Bibelstellen als Anweılsungen, sondern VO  = SEeINeEeTr reformatori-
schen Gesamtkonzeption her

I DIie Ableitung AI der Rechtfertigungslehre wirkt siıch 1 scharfer
Kritik den vorreformatorischen Zuständen A4ULS5 Bugenhagen wirft den
Eltern VOTL, 61 hätten bislang ZWAaT die Kıiındertaufe begehrt ‚ gemäfß der
Auftffassung, 2455 das Sakrament das M1t iıhm bezeichnete eil durch den
bloßen Vollzug bewirke}, doch S61 hätten Clie christliche Erziehung VCI-

nachlässigt.® [Damıt hätten S61 1 anthropologischer Hinsicht die Jugend
geschädigt und 1 ekklesiologischer Hinsicht Clie Cemeinde verdorben.
I iese Mängel ZOMMEN daher, 2455 1124  = den Taufbund m1t Christus VCI-

BCSSCH hat, welcher die Heiligung durch den Heiligen (‚elst einschlielßst.
DIie Ausführungen ber den Unterricht zeıigen also, 2455 Bugenhagen
1 den Kirchenordnungen generell SCE1INE pneumatologische Erkenntnis
anwendet, wonach die durch das Evangelium ErNEUETrTTE Christenheit
VO Heiligen (‚e1lst bewegt wird und demgemäfßß iıhr Leben C gestalten
MUSS .4

[ )a Bugenhagen die christliche Ex1istenz VO tätıgen GClauben her deh
nıert, gehört Z71. bürgerlichen Leben Clie ständige Urientierung Wort
(‚ottes. [ Dies regeln Cie Kirchenordnungen, indem 61 dafür Cie INst1itut1i0-
nellen Voraussetzungen schaffen. DIie Schule dient 1 allen Formen und
Altersstufen der Beschäftigung m1t dem Wort (‚ottes. Be1 allen (‚ottes-
diensten Sonntag wW1€e den Werktagen bildet die Schriftlesung und
-auslegung das /Zentrum. DIie (r‚esäange 1 den Kırchen sollen der Schrift
m äl » (‚ottes Wort gemacht« SCeIN. Be1 der Eheschließung stellen siıch
Braut und Braäutigam das Wort (‚ottes. I DIie Seelsorge Kranken
und Gefangenen YTOStet diese m1t dem Wort Und auch der Bann, der ze1lt-
weilige Ausschluss AI der Gemeinschaftt, geschieht » (‚ottes Wort«
JTle Ordnung, stellt Bugenhagen abschließend für Lübeck fest, »1St
handelt und ANSCINOININEN ach (‚ottes Wort und der christlichen Liebe«Ss
[ )as Wort bildet Cie inhaltliche Norm, die Liebe bestimmt das Verfahren.

ö23 Vel AaZlıu HAUSCHILD, Biblische Theologie S ÄAnm 59}, 78-84.
S54 Braunschweiger Kirchenordnung S ÄAnm 70), 25,3-14. CGCrundsätzlich außert sich ugen-

hagen AaZlıu 1mM Sendbriet die Hamburger 1525/26; KÖTTER S ÄAnm 551, 214-226.
85 Lübecker Kirchenordnung S ÄAnm 16), 157.
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lichen Erziehung. Bugenhagen begründet sie also nicht lehrgesetzlich mit 
einzelnen Bibelstellen als Anweisungen, sondern von seiner reformatori-
schen Gesamtkonzeption her.

Die Ableitung aus der Rechtfertigungslehre wirkt sich in scharfer 
Kritik an den vorreformatorischen Zuständen aus. Bugenhagen wirft den 
Eltern vor, sie hätten bislang zwar die Kindertaufe begehrt (gemäß der 
Auffassung, dass das Sakrament das mit ihm bezeichnete Heil durch den 
bloßen Vollzug bewirke), doch sie hätten die christliche Erziehung ver-
nachlässigt.83 Damit hätten sie in anthropologischer Hinsicht die Jugend 
geschädigt und in ekklesiologischer Hinsicht die Gemeinde verdorben. 
Diese Mängel kommen daher, dass man den Taufbund mit Christus ver-
gessen hat, welcher die Heiligung durch den Heiligen Geist einschließt. 
Die Ausführungen über den Unterricht zeigen also, dass Bugenhagen 
in den Kirchenordnungen generell seine pneumatologische Erkenntnis 
anwendet, wonach die durch das Evangelium erneuerte Christenheit 
vom Heiligen Geist bewegt wird und demgemäß ihr Leben neu gestalten 
muss.84

Da Bugenhagen die christliche Existenz vom tätigen Glauben her defi-
niert, gehört zum bürgerlichen Leben die ständige Orientierung am Wort 
Gottes. Dies regeln die Kirchenordnungen, indem sie dafür die institutio-
nellen Voraussetzungen schaffen. Die Schule dient in allen Formen und 
Altersstufen der Beschäftigung mit dem Wort Gottes. Bei allen Gottes-
diensten am Sonntag wie an den Werktagen bildet die Schriftlesung und 
-auslegung das Zentrum. Die Gesänge in den Kirchen sollen der Schrift ge-
mäß »aus Gottes Wort gemacht« sein. Bei der Eheschließung stellen sich 
Braut und Bräutigam unter das Wort Gottes. Die Seelsorge an Kranken 
und Gefangenen tröstet diese mit dem Wort. Und auch der Bann, der zeit-
weilige Ausschluss aus der Gemeinschaft, geschieht »aus Gottes Wort«. 
Alle Ordnung, so stellt Bugenhagen abschließend für Lübeck fest, »ist ge-
handelt und angenommen nach Gottes Wort und der christlichen Liebe«85. 
Das Wort bildet die inhaltliche Norm, die Liebe bestimmt das Verfahren.

	 83	Vgl. dazu Hauschild, Biblische Theologie (s. Anm. 59), 78-84.
	 84	Braunschweiger Kirchenordnung (s. Anm. 70), 25,3-14. Grundsätzlich äußert sich Bugen-

hagen dazu im Sendbrief an die Hamburger 1525/26; s. Kötter (s. Anm. 55), 214-226.
	 85	Lübecker Kirchenordnung (s. Anm. 16), 187.



SO ze1gt siıch die Kontinuntat 7zwıischen der Auffassung des frühen,
humanıstisch Or1entierten Bugenhagen, dem VOT allem auf eine richtig
motıvıerte christliche Praxıs ankam, und dem durch Clie reformatori-
sche Theologie gepragten Verfasser der Kirchenordnungen. och ze1gt
siıch auch eine entscheidende inhaltliche Veränderung, Cie siıch AI der
Rechtfertigungslehre ergibt. [ )a diese auf der Korrelation VO  = GClaube und
Wort aufbaut, kannn Bugenhagen 1U stärker VO Wort (‚ottes her als
der entscheidenden Norm argumentıieren. Allerdings ze1gt sich 1 dieser
Argumentatıon grundsätzlich eINe UÜbereinstimmung M1t SEeINeEeTr früheren
Pos1it10n, welche alle Praxıs den biblischen Aussagen Or1enti.ert WISsSen
wollte. I DIie bibelhumanıistische Posıiıtion 1st bei iıhm 1 eiInNne reformatori-
sche Worttheologie übergegangen. Geblieben 1st SCIN fundamentales Inte-

der Praxisgestaltung, W1€e sıch gerade 1 den Kirchenordnungen
bekundet.
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So zeigt sich die Kontinuität zwischen der Auffassung des frühen, 
humanistisch orientierten Bugenhagen, dem es vor allem auf eine richtig 
motivierte christliche Praxis ankam, und dem durch die reformatori-
sche Theologie geprägten Verfasser der Kirchenordnungen. Doch es zeigt 
sich auch eine entscheidende inhaltliche Veränderung, die sich aus der 
Rechtfertigungslehre ergibt. Da diese auf der Korrelation von Glaube und 
Wort aufbaut, kann Bugenhagen nun stärker vom Wort Gottes her als 
der entscheidenden Norm argumentieren. Allerdings zeigt sich in dieser 
Argumentation grundsätzlich eine Übereinstimmung mit seiner früheren 
Position, welche alle Praxis an den biblischen Aussagen orientiert wissen 
wollte. Die bibelhumanistische Position ist bei ihm in eine reformatori-
sche Worttheologie übergegangen. Geblieben ist sein fundamentales Inte-
resse an der Praxisgestaltung, wie es sich gerade in den Kirchenordnungen 
bekundet.


